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Di: Darftellung der Antigone des Sophoflee 
in dem Schloßtheater des neuen Palais bei Sans- 
fouci am 28ften October dv. 5$., (wiederholt den 
6ten Nov.) veranlagt durd den edlen Kunftfinn 
unferes Königes, welder dag wahrhaft Schöne 
mit tiefer Einfiht erfennt und fich deffelhen mit 
reiner Begeifterung erfreut, ift ein Gegenflanb io 
allgemeiner Befprehung und Theilnahme gewors 
ben, daß es bei und in bie Neihe der Ereig- 
niffe eintritt. Die Wirkung deffelben wird fi 
nit blos auf die Bühne befehränfen, fondern aud) 
in ben weiteren Kreifen ber Gefellfchaft geltend 
maden. 

Was zunähft die Bühne betrifft, fo fonnte 
ed den Mitgliedern derfelben nicht anders alg er- 
wünjdt fein, gerade jegt einmal eine Aufgabe zu 

erhalten, bei welcher die Schaufpielfunft fih in 
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ihrer höchften Bedeutung, in ihrer fittlihen 
Würde geltend mahen fann. 

Müffen wir es nicht einen edlen Beruf 
nennen, diejenige Kunft auszuüben, welde ung 
bie bödhften Meijterwerfe der dramatifchen Poefte 
in ihrer wahrhaften Bereutung und Wirffamfeit 
vor bie Anfhauung bringt? Denn was man aud) 
vom ftillen Genuß des grichifchen Trauerfpielg bei 
der Studierlampe, von ber harmonifch » ungeftör- 
ten Wirfung des Borlefens eines Shafespear’ichen 
Stüdes fügen mag, — die ihm gebührende volle 
Geltung erhält das Drama etizig und allein aufı 
der Bühne, 

Wird aber der Schaufpielfunft die verdiente 
Anerkennung und Achtung von Seiten bed Pus 
biifums zu Theil, dann wird auch ber Echaufpie- 
ter fich felbft achten und vor allen feiner Kunft 
die Liebe und das Studium zuwenden, welche al- 
lein zum Ziele führen fönnen. 

Wenden wir und nun zu dem Publifum, fo 
finden wir, daß bdemfelben ebenfalls durch diefe 
Darftellung eine hohe und würdige Aufgabe ge- 
ftellt worden it, die nämlich: ein folhes Kunft- 
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wert verftehen zu Iernen, um fih daran wahrs 
haft erfreuen zu fonnen, 

Mer jener eriten Darftellung in dem neuen 
Palais beizumohnen fo glüdlich war, fund dafelbft 
eine Berfammlung von Zufcpauern, wie fie fid 
wohl felten zu einem gemeinfamen Kunftgenug 
verfammelt haben mag. Der König, die Prinzen 
und Prinzeffinnen des Königlichen Haufes, der 
funftfinnige Großherzog von Medlenburg-Etrelig, 
der Prinz Friedrich der Niederlande, der Kıions 
prinzg von Würtenberg, der Erbgroßherzog von 
Medlenburg = Strelig, hatten fämmtlih auf den 
amphiteatralifch erhöhten Sigen im Parterre Plag 
genommen, Unmittelbar dahinter fo wie auf den 
Gallerien erften und zweiten Ranges hatten fr 
buntem Gemifch die, auf Befehl Seiner Majefät 
geladenen Generale, Profefforen, Minifter, Dich 
ter, Gcheimeräthe, Theater-Direktoren, Gefanbdte, 
Prediger, Künftler, Rammerbherin, Bilhöfe, Zeis 
tungd=Nedactoren, Gymnafial= Directoren, Mit: 
glieder der Afademie der Künfte und Wiffenfchaften 
u. f. w. ihre Pläge eingenommen, Nur einen 
Mangel theilte die heutige Verfammlung mit einem 
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riechifchen Theater: Frauen waren nur in fehr 
fpärlicher Anzahl gegenwärtig. Sp gemifcht aber 
auch die Gefellfhaft zu nennen war, fo war fie 
doch fo ausgewählt, dag man an der aufmerffas 
men Theilnahme, wir möchten ed Andacht nen= 
nen, welche alle Anwefenden der Darftchung fchenfs 
| ten, wohl erfannte, wie Alle in ein und daffelbe 
Element, in das der Klaffiihen Bildung getaucht, 
die Weihe empfangen hatten, um fih an einem 
griechifchen Kunftwerfe wahrhaft erbauen zu fönnen, 

Schon die einfache Betradtung, daß nun bes 
veits vor mehr aldzweitaufend Jahren (442 
v. Chr.) eine Dichtung von fo rein menfchlicher 
Gefinnung, von fo fiher ausgeprägter Sittlichkeit, 
von fo tiefer Weisheit und fo innigem religiöfen 
Bewußtfein gefchrieben wurde und daß es fihon 
zu jener Zeit ein Bolf gab, aus beffen Geifte ein 
jolches Kunftwerf heryorging und von dem e8 — 
und zwar nicht in einem ausgewählten Kreife — 
fondern in großer Feftverfammlung bewundert und 
verftanden wurde, das muß jene Anmaßung, ald 
feien wir heut zu Tage allein die Erwählten und 
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Erwerkten in befcheivene. Grenzen zurüdiweifen. 
Noch heutigen Tages fünnen wir hören, dap grie- 
hifche Weisheit und Poefie unter dem allgemei” 
nen Namen des Heidenthums der ewigen Ber- 
dammniß überantwortet wird und weil man bie- 
jenigen, welche in jenen Kunftwerfen ewige Bor- 
bilder für alle Zeiten erbliden, für nicht minder 
ftrafbar halten zu müffen glaubt, fo werden aud) 
fie — wir erinnern nur an die frommen Urtheile 
über Goethe und Hegel — von mandhem Life: 
rer „tra la perduta gente» gezählt, welde ewig 
‚mella citta dolentes fehmadhtet. - 

 Ariftofeles bedeutungsvolles Wort, „ba die 
Tragödie die Leidenfhaftenreiniges wird 
fih, wie vor zweitaufend Jahren, fo auch heut 
noch bewähren, und dies ift ed, was wir bie filt- 
liche Wirkung einer folhen Darftellung nennen 
dürfen, Nicht minder aber wird fih das eben fo 
beveutfame Wort Platon’s: daf die Tragödie die 
Nachbildung des [hönften und vollendetiten 
Lebens fei, bewähren, und dies möchten wir tie 
äfthetifche Wirfung nennen; fie wird eben fo wie 
jene andauernd fein und in immer weiteren Krei- 
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fen fih. geltend machen. Daß ein fo edles Kunft- 
werf, aus ber engen Zelle des Gelehrten, aus der 
bumpfen Schulftube befreit, in das Hffentliche Les 
ben tritt, der Theilnahme bes Publifums zugäng- 
lich gemacht wu, fan nicht erfolglos. vorüber« 
geben. 

Ueber die Darftellung felbft ift zu berichten, 
daß die Anordnung und Emübung 2. Tied über, 
tragen worden war, melcer fid) nach Berarhurg 
mit mehreren biefigen Gelehrten für die Donr 
ner/jhe Ueberfegung entfchieh, deren Vorzüge in 
dem Wohllaute deg Dialogs, der poetifchen Sprade 
und bes Flangvollen NRhytömus in den Chören 
befteben, wenn aud bmmfihtlih der Treue biefe 
Ueberfegung von einigen anderen, namentlich von 
denen von Gtolberg, Eolger, Thubihum und 
Lscopius, welche Iegteren mehrfach vor mir zu 
Nathe gezogen wurben, übertroffen werden follte, 

Der Anordnung der antifen Scenen gemäß, 
war bie Bühne erhöht, jedoch ohne Couliffen, im 
‚Hintergrunde ber Fönigliche Palaft mit drei Eingän- 
gen. Zu ber vertieften Orcheftra, welche an ber 
Stelle unferes heutigen Drchefters eingerichtet war, 
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führte eine freie Doppeltreppe yon fieben Stufen 
berab. Hier fland ein Altar, Thymele genannt, 
um welchen der Chor fich verfammelte; bie be= 
gleitenden Snftrumente, fo wie der birigivende Gas 
pellmeilter waren möglichft verborgen. 

Sn einem fo Fleinen Theater, wie das in 
dem neuen Palais Tonnte die erwähnte Treppe 
nicht fo fehräg gelegt werden um ein bequemes 
Auf» und Abfteigen zu gewähren, was für bie- 
jenigen Perfonen, welde tu Teidenfchaftlicher Aufs 
regung diefen Weg nehmen mußten, gefährlich war, 
Derfelbe Übelftand machte fid) bei den Hinaufs 
tragen des Leichnamsd Hämons bemerflih, indem 
die beiden Träger und der Todte felbft große Uns 
bequemlichfeiten zu beftehen hatten. Bon größerer 
Wirfung — dies nebenbei bemerft — würde eg 
vielleicht fein, wenn man den Leihnam, an wel« 
chem, ob Schon er fih fo eben das Echwerdt in 
Herz geflogen hat, Spuren Außerer Verlegung 
nicht vorhanden waren, ganz mit einem Tuch ber 
bedite, welches der Bater in der legten Scene nur 
einmal aufnehmen dürfte, um ben blutenden Leich- 
nam bes Sohnes. daruner zu fehn. 


x 





Ein ganz neued Element, welches bei Diefer 
Darftellung dem griehifhen Trauerfpiele Hinzu- 
gefügt worden ift, war die Mufif, die Compofition 
der Chöre mit Begleitung des DOrchefters yon 
3% Mendelsfohn-Bartholdy. Bet den Alten 
wurden die Chöre allerdings aud) gefungen, ober, 
wenn fie gefprochen wurden, von einigen Rohr: 
pfeifen, Flöten und Lyren begleitet. Kannten fie 
nun auch einen Unterfchieb der Tonarten und wird 
ung viel von den Wirfungen jener Mufif berichtet, 
fo müffen wir doch durchaus bezweifeln, daß bie 
Mufif der Alten auf gleicher Höhe der Ausbildung, 
wie die anderen KRünfte geftanden habe. Statuen, 
Münzen, Gemälde, Gedichte haben fidy erhalten; 
mufifalifche Compofitionen nicht, und fo Tange man 
ung diefe nicht zeigen Tann, mag es wohl geftattet 
fein, an ihrem Kunftwerthe und felbft an ihrer 
vielgerühmten Wirkung zu zweifeln. Wie denje- 
nigen aber, Avelchen die griehifche Sprade un- 
befannt ift, das DVerftändnig und der Genuß des 
Originals nur durch die Vermittlung einer Über- 
fegung zu Theil werden Tann, fo müffen wir dem 
Componiften zugeftehben, daß es ihm vollfommen 
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gelungen ift für den Chor der griedhifchen Tra« 
gödie die mufi Halıge Sprade unferer Zeit zu 
finden, 

Daß das Verbienft Mendelsfohns hierbei ein 
bei weitem höheres ift, als dag eines ÜÜberfegers, be- 
darf feiner befonderen Erörterung. Ihm lag Fein 
Driginal vor ed gab feine griehifchen Noten zu 
überfegen, bier ınufte neu und zwar in eigens 
thümlichftee Weife, ohne irgend ein Borbild zu 
haben, gefchaffen werben, Weber die Chöre ber 
Dper, noch des Dratoriums, weder Kirchenftil 
noch weltlihe Mufit fonnten bier einen Anhalte- 
punkt geben. Die Aufgabe war fhwer, — allein 
fie it — darin flinmen Aller Urtheile überein, 
auf das Glüdlichfte gelöft worden, Die deutfche 
Mujif ift um eine neue Gattung bereichert worden ; 
Die Chöre der griechifchen Tragödie haben ihren 
Eomponilten in Menvdelsfohn gefunden, wie die 
- Palmen einft in Marcello. 

Über die Auffaffung und Darftellung der eilt= 
zelnen Charartere konnen wirmur im Allgemeinen 
berichten, daß fie den Anforderungen, weldhe an 
bie erfte Aufführung eines dem Inhalte und ber 
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Form nah fo fremdartiged Stüds gemacht wer- 
den fünnen, auf die jerfreulichlte und befriedigenpfte 
Meife entiprah. Moderne Sentimentalität, hohlee 
Auffpreigen und unnüges fih breit Machen mit 
Mund, Hand und Fuß ward gänzlich vermieden, 
Die zwolffilbigen Trimeter nöthigen den Athem 
zu fparen und das Gewicht der Worte forbert 
von felbt zu deutlicher Ausfprache und richtiger 
Betonung auf. Herr Rott gab den Kreon in 
würdiger Haltung des firengen Herifchers, der 
unbeugfam ift, wo ed Gefr Drdnung und dag 
Wohl der Statt gilt; es gelang ibm aber au 
eben fo vollfommen die Darftellung des zufams 
men gebrochenen Alleinherrfcherg, der ınit Tautem 
Wehgefchrei fich felbft anflagt und befennt, daß er 
nichts weiter jet als Nichts! 

Mad. Wolf als Königin bewährte auch dies: 
mal die Weimarfche hohe Schule, in welcher fie 
gebildet wurde. Sie war mit ‚diefem Trauers 
fpiele Yängft vertraut, da 1810 Gnethe den Ber- 
fuch machte, es nad, einer Bearbeitung von Rod: 
ig in Weimar zu geben. Die Chöre wurben 
damals gefprochen, brachten aber bei weiten nicht 
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ben Eindrud hervor, den wir durch Mendelbfohng 
Eompofitionen bier erreicht fanten. 

Mad. Erelinger, unterftügt durch den Wohl: 
laut ihres Organs, vorbereitet zu fo hoher Auf- 
gabe durch ihre Darftellung der Sphigenie von 
Gpvethe, ftellte Antigone bis zur plaftifchen Bol- 
foinmenheit yollendet dar, War einige Befan- 
genheit bei ihr, fo wie bei allen ohne Aus- 
nahme bemerkbar, fo müffen wir bevenfen, daß 
. dazu wefentlih der befchränkte Raum der Heinen 
Bühne beitrug, wo die Stimme no nicht ihr 
vehtes Maß, die Bewegung und Handhabung 
noch nicht ihr vechtes Zuhaufe gefunden hatten. 

örl. Bertha Stid wurde bei ihrer Dar- 
ftellung der Ismene anfänglid durd) eine unfrei- 
willige Schüchternheit unterftüßt; dag Monden- 
Iheinartige biefes Charakters, — wie ein Beurs 
theiler e8 nannte, — gelang ihr vortrefflich. 

Herr Devrient ald Hämon fonnte in der 
That für einen griehifchen Süngling gel» 
ten; fein auf dem Turnplag wie in der Paläftra 
ausgebildeter Körper, bie freie Haltung feines ganz 
zen Wefend waren bie eines Königfohnes von 
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Tpeben. Nur mit den Tricot-Unterfleidern, mit 
der Frifur tes Apolliofnoteng mödten wir und 
nicht einverftanden erflären, wie überhaupt weder 
dem Edjnitt, nody der Farbe, nod dem Stoffe 
nad die Anzüge angemeffen erfhienen; vielleicht 
hatte hierbei tie Gelehrfamfeit zu viel, ter Schnei- 
der zu wenig gethan. 

Der Eher Teirefias wurde von Hrn. Franz 
fo dargeftellt und gefprochen, daß wir bei biefer 
Rolle turdaus nichts vermißten. 

Hr. Waner hat den Vorzug großer Deuts 
Yichfeit der Ausfprache, jedody haben wir und mit 
feiner Perfönlichfeit als Lepörello fo fehr befreun- 
det, daß wir ihn in dem griechifchen Trauerfpiel 
nicht recht zu rungiren willen. 

Hr. Grua fprad den Beriht, den er ber 
Königin als Bote zu erftatten hat mit etwas zu 
viel rhetorifchem Aufwande; bo wird es freilich. 
- fchwer halten, bier das rechte Maß zu finden, ba 
der Dicher diefe Rede mehr ausgefhmüdt hat, 
als dag wir fie für die eines gewöhnlichen Boten 
halten dürfen. In befcheidneren Grenzen hielt 
fih Hr. Bethge als Diener. | 
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Hr. Bader als Chorführer fprady fo fchun 
daß er mit feiner Stimme als Sänger faum je-., 
mals einen größeren Eindrud hervorgebracht hat. 

Da außer ihm die Königlichen Sänger Man« 
tus, Böttiher und Fifher mitin dem Chore 
fangen, ober aud vierftiimmige Stüde, wie den 
Hymnos an Amor, mehrfiimmige Recitative 
auch einzelne Soli mit Chorbegleitung vortrugen, 
fo wurbe die gewiß nicht Yeichte Deufif unter der 
Leitung des Componiften mit größter Sicherheit 
und feinfter Abfchattung und Farbengebung aus- 
geführt. 

Alle, weldhe das Vergnügen hatten, der VBor- 
ftelung beigumohnen, waren vom innigften Danfe 
gegen den Königlichen Feftgeber für einen fo rei- 
nen und hopen Kunftgenug erfüllt. 

“ Diefen Dank auszufprechen wird ein jeder fig) 
gedrungen fühlen, wie und wo. fi ihm die Gele- 
genheit darbieten wird, und fo möge ver Berfuch, 
in das Verftändniß eines folhen Kunftwerfs ein- 
zubringen, zunächft als ein, wenn aud nur fAhwa- 
her Ausdrud des Dankes für den ung zu Theil 
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gewordenen Kunftgenug nadhfihtige Aufnahme 
finden. 

Die nachfolgende Borlefung, welche ich in dem 
biefigen wiffenfchaftlihen Kunftverein hielt, macht 
nicht den Anfpruch eine gelehrte Abhandlung, oder 
afademifhe Nede zu fein, Mein Bortrag follte 
nur eine Vorbereitung zu der Aufführung der An: 
tigone fein und fi an die Abhandlungen, welde 
Hinrihs, Rötfher, Hotho in einer mehr 
wiffenfchaftlihen Sorm über ähnliche Gegenftände 
gefhrieben haben, anfchliegen. Dies Eine ift und 
wenigftend gemeinfan, bag wir aus demjelben 
Urquell Hegelfcher Weisheit gefchöpft haben, weg- 
bald ich auch diejenigen, welche fih über das We: 
fen der antifen Tragödie und namentlich über bie 
Antigone des Sophofles näher unterrichten wollen, 
auf Hegels Afthetif vermweife, 

Sb würde e8 wicht gewagt haben, einen, 
für den engeren Kreis nachfihtiger Kunftgenoffen 
beftimmten Vortrag der Offentlichfeit zu Üüberges 
ben, wenn nicht meine beiden fehr geehrten und 
gelehrten Freunde, die Hprren Bödh und Töl- 
fen dur bie Mittheilung zweier gehaltvoller Ab- 
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bandlungen über bie Ecenerie und’das Theater 
ber Griehen, mit Bezugnahme auf die Vorftel- 
fung der Antigone zu vereinter Herausgabe mir 
den erwünfchteften Beiftand erwiejfen hätten. Der 
Fhilofophie Tann nichts willfommener fein, als 
von der fihern und wegefundigen Philologie in 
das Leben eingeführt zu werden. — 
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Unter fo vielen Räthfelworten, welche der vefphifce 
Gott denen, die fein Heifigthum betraten, zurief, war 
wohl jener Spruch, der an der Etirn des Tempels 
in goldener Schrift glänzte, das tieffinnigfte und in- 
baftfchwerfte. Der Grieche aber, welcher durch die 
Heiterfeit und Freiheit, die ihm feine Götter und feine 
Philofophie fehenkten, bewahrt blieb vor moralifcher 
Schönthuerei und tugenpbefliffener Selbftquäleret, 
fonnte in jenem: »Erkenne Dich felbft« Feine Auffor- 
derung finden, fich mit den Privatangelegenheiten fei- 


nes Herzens, feines Character, und am allerwenig- 


fen feines Seelenheils zu befchäftigen; für den Grie- 
hen Tonnte jener Spruch nur die. Aufforderung ent- 
halten: Erfenne in Dir das Allgemeine, dag Gött- 
liche, ven Geift, und durch das Erfennen wirft du zur 
Anerkennung diefes Allgemeinen ale des allein Mäd- 
tigen und Beftehenden gelangen. Die Erörterung: 
wie die griehifche Philofophie dDiefe Aufgabe 
gelöst hat, müflen 'wir der gefchichtlichen Darftellung 
* 
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und Entwidelung ihrer Eyfteme überlaffen; hier ha- 
ben wir ung nur auf den Verfuch befchränft, nadhzu- 
weifen: wie die griedhifche Kunft, und insbefondere 
die griechifche Tragödie jenes: »Erfenne Did 
ferbft,« nad feinem tieferen Sinne verflanden, vor 
die Vorftellung gebracht, und fomit das Räthielmort 
gelöst hat. Wohl giebt es heut zu Tage der verzag- 
ten Gemüther genug, welche überhaupt die Löfung je- 
nes Wortes für eine übermenfchliche Aufgabe und ei- 
tel Thorheit halten, welche an jedem wahrhaften Er- 
fennen, und vor allen an dem Erkennen des eignen 
Selbft verzweifeln; allein folhe Verzweiflung fannte 
per Grieche nicht, auch war er in der That zu Fromm, 
als daß er einem Gotte zugetraut hätte, er werbe fo 
arges Spiel mit dem Sterbfichen treiben, ihm zuzu- 
rufen: werfenne Dich jelbft;« um dann feiner Obhns- 
macht zu fpotten. Die Griechen opferten feinem ori» 
entalifchen Affein-Gotte, welcher den Menfepen unter 
ven Baum der Eıfenntniß ftellte, und ihn, wenn er 
im verwegnen Ungehorfam von der verbotenen Frucht 
‚gepflückt, und geworden war, wie einer der Elohim, « 
aug dem Paradiefe vertrieb, — Eben, weil jenes 
»„Ertenne Dich felbft!a ein Zummf des Gottes 
war, den fie ven Wiffenden nannten, gingen bie 
Griechen freudig daran, die Löfung zu finden; denn 
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fie Vebten in der Gewißheit, daß IUnmögliches und Un- 
erreichbares dem Sterblichen von feinem Gotte ange- 
fonnen werde. 

Wenn aber der Dichter des Trauerfpiels e8 un« 
ternimmt, jenes Wort zu Töfen, fo befteht feine Auf- 
gabe darin, daß er das innerfte Wefen des Menfchen 
in feinen heiligften Beziehungen zu dem Menfchlichen 
TowoHt als dem Göttlichen zur Erfeheinung in der 
MWirktichkeit bringe, und zwar: zu ter geoffenbarte- 
ften Dur Handlung und Wort. Am aber die 
MWefenheiten näher aufzuzeigen, welche der Dichter ald 
bie bewegenden Mächte feines Drama’s hervortreten 
läßt, damit das verfammelte Volk, und fomit auch 
der Einzelne darin eine Anfchauung feiner eigenen 
MWefenheit erhalte, verfuchen wir es, eine einfache Er» 
pofition des Sophoffeifchen Trauerfpiels Antigene 
zu geben. 

 Dedipus, König yon Theben, ver fchufolofe und 
dennoch fluchbeladene Vatermörder und Blutfchän- 
der hatte fterbend Verföhnung mit fih gewonnen, als 
Vein das Verhängnig lag noch mit fihwerer Hand auf 
des Labvafos Haus und Erpnnis bereitete neues DVer- 
verben. Dedipus Söhne, Etenfles und Polynei- 
tes, welche ihm in der Regierung folgten, waren über- 
ein gekommen, abwechfelnd, jeder ein Jahr, die Herr- 
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haft zu führen. Nach Berlauf des erften Jahres 
aber weigert fih Eteofles, dem Bruder den Thron 
zu überlaffen. Polyneifes nimmt feine Zuflucht zu 
Adraftos, König von Argos, diefer giebt ihm feine 
Tochter zur Gattin und verfammelt ein Heer, wel 
ches unter Anführung von fieben Fürften zur Erobe- 
rung der mit fieben Thoren befeftigten Stadt Theben 
auszieht. Allein die Götter befchügen die Stadt; das 
Heer von Argns wird zerfireut, Adraflos, Tydens, 
Hyppomedon und Parthenopaios retten fich durch Die 
Flucht, Amphiarans wird von der Erde verfchlungen, 
Kapanens vom Blite des Zeus getroffen, die argen 
Brüder "aber, die den Zwift hervorgerufen, fallen 
beide durch gegenfeitigen Brudermorb. Nur zwei 
Schweftern find noch aus jener blutfchänderifchen Ehe 
des Königs Dedipus mit feiner Mutter Zolafte übrig 
geblieben, Antigone und Jsmene Ihr Oheim 
Kreon wird als nächfter Thronerbe König von Theben, 
und der erfte Befehl, wonurch er feine Herrfchaft Fund 
giebt, oronet für Eteoffes, welcher die Stabt gegen 
die Feinde vertheibigte, ein ehrenvolles Leichenbegäng- 
niß anz Polyneifes aber, welcher, mit den Fremden 
verbündet, bie Baterfiadt beftürmte, fol bei Todes- 
ftrafe unbeerdigt Tiegen und den Hunden und Aasod- 
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geln zur Beute überlaffen bleiben. Hier nun beginnt 
die Tragödie. 

Antigone hat den firengen Befehl tes königlichen 
Dherms vernommen, fie theilt Ismenen ihren Ents 
fhluß mit, troß des Verbotes, dem Braber die leßte 
Ehre zu erweifen. Ismene, theils weiblich zaghaft, 
theils in anerfennendem Gehorfam fich in das fügenn, 
was als Gefet verfündigt worden ift, räth wohlmei- 
nend ab, ohne bei Antigone Gehör zu finden, 8» 
mene fagt: 

„Borerft erwähnen mußt du, daB wir Frauen find 
vUnd nicht gefchaffen Drännern dreift im Kampf zu 

+ ftehn; 

„Dann aber, daß wir, ald den Stärkern unterthan, 
„Hier folgen müffen und fogar in Härterem. 
vDeßhalb von ihnen, die der Schonß der Erbe birgt, 
»NRachficht erflebenn, weil Gewalt von mir es heifcht, 
uBerd’ ich den Herrfchern Folge leiften: denn es zeigt 
„Niemals von Klugheit über feine Kraft zu thun. “ 

Wenn’ uns der Dichter in Ismenen die weib- 
he Zaghaftigfeit in ihrer Anmuth zeichnet, fo 
zeichnet er weiblihe Entfhloffenheit in dem 
Character der Antigone, jedoch auch diefe innerhalb 
der Gränze der Weiblichkeit. Sie entgegnet ber 
Schweiter: 
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Thu, wie e8 dir gefällt, Doch ihm geb ich ein Grab, 
Mir vünkt es fchön zu thun dies und zu flerben dann. 
Dei ihm, dem Lieben, werd ich ruhn, die Liebende, 
Die frommen Frevel übte; länger währt die Zeit, 
Da ich gefallen muß den Untern, als den bier. 
Dort werd’ ich ewig ruhen; doch wenn Dir es vünkt, 
Was Göttern ehrenwerth, für ehrlos Halte Da! — 

Sp hat Antigone fogleih bei ihrem erflen Er- 
fcheinen ausgefprochen, daß fie Durch Fein Gefeß, wel« 
ches „bie Hier oben“ d. h. welches der König und der 
Staat giebt, worin fie nur menfchlihe Anordnung ere 
fennt, zurückgehalten werden künne, das zu thun, was 
fie als das Gebot der „Unteren“ d. 5. der Götter 
ber Unterwelt und als das göttliche Gefeh der Schwes= 
fterfiebe in eigner Bruft erfannt hat. Sie geht jeht 
fort, um die fromme Pflicht zu üben, und auf dem 
Leichnam des Bruders Erde zu fireuen. 

Unterbeffen tritt der Chor auf, beftehend aus den 
Aelteften und Abgenroneten der Stadt, welche Kreon 
zu fich befchieven hat. Der Chor begrüßt den freu- 
digen Tag, der die Stadt von ben Feinden befreit, 
dankt Zeus für Schirm und Sieg, fordert auf, jenes 
Kampfes zu vergeffen, und in jubelndem Feftreigen 
die ganzen Nächte hindurch Thebens Bacchios zu 
opfern. 
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Hier muß nun fogleich jene oft vernommene An- 
fiht zurücigewiefen werden, als ob der Chor außerhalb 
des Dramas, als der alles befferwilfende, und fih 
alles gefallenlaffende Philifter theilnamios Daftehe. 
Wenn auch nicht mit in die Handlung verflochten, fo 
ift er dennoch nichts weniger als unentfchiedener und 
‚theifnahmlofer Zeuge; es erweift fih am Schluß, daft, 
während Antigone und Kreon durch das einfeitige Be- 
baupten ihres Rechtes und ihrer Tugend fich Verber- 
ben bereiten, das Volf, deffen Repräfentant und Ber- 
treter der Chor ift, das Allgemeine und Vernünftige 
als das Wirktiche erkennt und als folches anerkannt 
‚viffen will, welches aus dem Trauerfpiele unverjehrt 
und gerettet hervorgeht. | 

. Kreon Tündigt bei feinem erften Auftreten den 
‚berufenen Abgeordneten des Volfs an, daß er, fraft 
‚des Rechtes der Erbfolge, die Regierung übernommen 
habe. Als die alleinige Richtfehnur feines Handelns 
als König, gilt ihm, Das Wohl des Staats, wei- 
‚ches er rücfichtslos gegen jeden, wer es auch fein 
‚möge, zu behaupten, fi entfchloffen erffärt; er fagt 
in feiner Huldigungsrebe: e 
„Denn mir erfcheint, wer einen ganzen Staat regiert, 
Und nicht die edelften Befchlüffe ftreng befolgt, 
:Bielmehr aus Furcht gebunden feine Zunge hält, 
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Unwürbig fheint er mir anjeßt und fehten cs Tängft. 
Und welcher höher als das eigne Vaterland 

Den Freund erachtet, traun für gar nichts acht” ich ihn. 
Denn ich, das wiffe Zeus, der Alles ewig fieht, 
Nicht Schweigen möcht ich, fäh ich auf die Bürger je 
Berverben ziehn, anftatt des Heiles; möchte nie 
Zum Freunde mir den Mann, der Feind des Tanves if, 
Erwählen, dies erfennend, daß das Land es ift, 
Was Heil ung bringt. Und wenn zu veffen Sicherheit 
Wir nun das Steuer führen, dann vereinen wir 
Uns Freunde. — 

Nochmals verfündigt er nun felbft, wie er den 
Vrevel des Polyneikes, der feine Vaterftadt befriegte, 
an deffen Leichnam ftrafen werde. 

Sp finden wir Antigone und Kreon in dem, was 
ihnen für das Heiligfte gilt, in unauflöslichem Wider- 
fprudhe, und beiden müfjen wir zugeftehen, daß fie mit 
gleicher Berechtigung ihre Ueberzeugung geltend ma- 
hen. Was könnte es für die Tiebende Schwefter Hei- 
Tigeres geben, als die Pflicht: den unbeervigten Keich- 
nam des Bruders vor Schmach und Schande zu be- 
wahren? Was für den Fürften Heiligeres, als bie 
Sorge für das Wohl des Staats, und die flrenge 
Handhabung des Gefebes? 

Wäre Kreon wein Tyrann von unbändigem Herr- 
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fherftoßz, den er hinter patriotifchen Redensarten ver- 
gebend zu verfteden fucht,“ wärg er. „der Feigling, 
der böhnifh Freche, dem plößlich aller Diuth entfal- 
fen, » wie ihn Here $. 8. in Nr. 132, der Literatur 
des Auslandes nennt, Daun wäre er feine tragifche Per- 
fon eines fophoffeifchen Trauerfpiels, fonvdern fönnte 
höchftens für einen zufammengeflisten Lumpenkönig 
eines Koßebue’fchen Samuterfpieles gelten. 

Dies aber ift nun eben das Tragifche, daß wir 
ein berechtigtes Pathos im Kampf mit einem gleich 
berechtigten finden, und zwar in einem Kampfe auf 
Tod und Leben, den felbft die Götter nicht zu ent- 
wirren vermögen, da das Verhängnig mächtiger | 
it als fie feibft. 

Es Hat von jeher für eine der fihwerften Aufga- 
ben gegolten, das zu ergründen, was fich die antife 
Welt unter vem Schielfal gevadt. Wenn Aefchy- 
108 den an ven Zelfen gefchmieveten Prometheus dem 
Zeus ankündigen läßt, daß über ihm das Schid- 
fal walte, welchem er und alle Götter des Olympos 
unterliegen werben, fo finden wir hierin ausgefprochen, 
daß das Schiekfal eine jenfeitige, unbegriffene Macht 
jet, gegen welche nicht einmal die Freiheit der Göt- 
ter, um wie viel minder die der Menfchen beftehen 
Eönne. Den Sieg über diefe finftre Macht errang 
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erft das Chriftentyum, indem es an die Stelle des 
biinden Ehidfals: die Vorfehung eines Tieben- 
den Vaters, an die Stelle der Nothwenvigfeit die Frei= 
beit feste. Unterlag aber auch nach dem Glauben der 
antifen Melt der Einzelne im Kampfe mit dem 
Schidfal, und erfeheint diefer vergeblihe Kampf als 
das Tragifche, fo läßt doch ver Dichter feineswegs dem 
Echiefal einen Triumph Aber das Allgemeine, über 
das Sittlihe und Heilige, über die Ipee des Rechtes 
und der Wahrheit feiern. Bielmehr wird ung insbes 
fondere bier in der Antigone zur Anfchauung gebracht, 
daf, wenn aud) fie, die Einzelne, über die das Schie- 
fal den Untergang verhängt hat, unterliegt, die Idee 
für die fie Fämpft, die Frömmigkeit und die Heilighal- 
tung der Gefchwifterliebe in dem Glauben des Bol- 
fes erhalten bfeibt und fomit das Schieffal zuleßt der 
befiegte und unterliegende Theil ıft, welches wie Me- 
‚phiftopheles am Schluß befennen muß: 
 n»Ein guter Menfh in feines Herzens Drange 
„ft fich des rechten Weges wohl bewußt, a 

Nur fo lange das Ehieffal ein unbegriffenes 
war, fonnte es für eine Macht gelten; da.nun das 
Erfennen die Aufgabe der Philofophie zu jederzeit 
war, fo hat es fich auch die neuere und neufte Phi- 
Tofophie damit, und wir müffen ihr zugeftehn, mit gro- 
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Sem Ernfte angelegen fein laffen. Hatte das Chri- 

ftenthum fihon zuvor in dem Glauben an eine cwig- 

waltende Liebe, an einen göttliihen Rathfhluß, den 

Sieg über das Schieffal erfochten, fo mußte die Phi- 
Iofophie um fo mehr fich aufgefordert fühlen, nun auch) 

auf dem Gebiete des Denfens jene finftre Macht zu 

bewältigen. Als Vorkimpfer auf diefem Gebiete müf- 

fen wir vor allen andern Schelfing nennen; wie er 

es war, der die Natur, diefen taufendgeftaltigen Pro- 

teus, zu bannen wußte, daß er in eigenfter Geftalt 

ihm Rede fiehen mußte, fo hat er auch die Kunft, 
die nicht minder taufendgeftaltige, in ihrem Allerheis 

figften heimgefuht, und fie hat ihre Schönheit und 

Wahrheit dem Cingeweihten enthüllt. 

In weldem Togifch-Dialektifchen Fortgange feit 
Schelling die Spee des Schieffals vurh Schlegel, 
Spoiger und Hegel der Erfenntniß näher gebracht 
wurde, bat Hinrichs in feiner geiftreichen Abhand- 
fung über das Wefen der antifen Tragödie bündig auge 
einandergefebt: „Nachdem, (heißt es nafelbft S. XLIL) 
die Schelling’fche Philofophie das Wefen der Kunft 
als die Apentität der Nothwendigfeit und Freiheit be= 
fimmt hatte und die bramatifche Handlung darın ge- 
feßt, daß die einzelne Handlung aus der vorhergehen- 
den. und zuleht alles aus der eriten Synthefis mit 
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Nothwendigkeit entfpringen, die Anfeinanderfolge aber 
felbft nicht empirifch, fondern nur aus einer höheren 
Drdnung der Dinge begreiflih fein müffe, fo geht 
daraus fchon von felbft hervor, daß die Nothwendig- 
feit oder das Schicffal eine höhere Bedeutung als bie 
gewöhnliche if, gewinnen mußte. Demnach betrachtet 
Schlegel die fittliche Freiheit als die Bafıs der an- 
tifen Kunft überhaupt und brüct das näher fo ans, 
daß es derfelben gelungen fei, übermenfchlihe Hoheit 
und menfhliche Wahrheit auf das vollfommenfte zu 
vereinigen und der Erfiheinung einer pee ausdrüd- 
fiche Körperlichkeit zu geben. Dem gemäß beftimmt 
er ferner die innere Treiheit und äußere Noth- 
wendigfeit als die beiven Pole der tragifchen Welt, 
fo .daß die eine durch den Gegenfaß der andern zur 
vollen Erfcheinung gebracht werde, und den Anfang 
der Tragödie die Bewährung ber Freiheit und ihr 
Ende die Anerfennung der Nothbwendigfert 
ausmache, aber vdiefe Nothwendigleit Feine Natur- 
nothwendigfeit, fonvdern eine folche, die jenfeits der 
fittlihen Welt im Abgrund des Unenblichen Tiegend, 
deshalb die unergründliche Macht des Schiefalg fei, 
womit denn noch die weitere Aeußerung über die Tra- 
gödie zu verbinden ift, nämlich: „daß fie uns auf die 
höchfte in dem Streit der Darftellung felbft mit auf- 
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genommene Betrachtung über unfer Dafein und, feine 
nie ganz zu enträthfelnde Beventung hinlenfe, 

Aber diefe Rothwendigfeit ift überhaupt Feine finn- 
fihe und äußere, vielmehr eine innere, die deshalb in 
ber Anerkennung das Element der Freiheit gewinnt und. 
als in der wirklichen Welt enthalten begriffen werben 
muß. In diefer Bedeutung hat denn au Solger 
biefelbe aufgefaßt, indem er die Nothwenvigfeit, oder 
das Schiefal als in untrennbarer Einheit mit der Welt 
des menfchlichen Wollens und Handelns erfennt, fo 
daß deren gewaltig wahrhaftes Dafein ftets dem un- 
frigen zu Grunde liegt, aber zu unferem Schredfen ung 
‚als etwas Fremdes einleuchte, fobald das Wollen des 
Einzelnen fi in feiner Entgegenfegung mit ihr dar 
ftelle, jedoch als das Höchfte und Ewige in der Ges 
ftalt der heiligften, nothwendig durch fich felbft dafei- 
enden Gefeße erfcheine, die fich abfpiegeln in der ides 
alifchen Natur der menschlichen Gattung als’eines Gan- 
zen, welche mit dem ihr eingepflanzten Wefen ing 
Ganze als dem deal gleich unendlich fer. edoch, 
wenn auch in der Wirkfichfeit felbft begründet, fo ift 
dennoch die Nothwendigfeit oder das Schieffal, indem 
fie noch nicht als bIoS entgegengefette Mächte ber fitt- 
Ichen Wirkfichkeit, die fh gegenfeitig zu Grunde rich- 
ten, und fich deshalb auflöfen, erkannt find, nicht wahr- 
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haft begriffen, deshalb auh Solger das Sittliche 
noch als ein folches betrachtet, das nicht in feiner Wirf- 
Yicheit an und für fi unendlich ift und darum noch 
durch feinen Untergang der tragifhen Jroniean- 
heimfalle, anftatt daß die Nothwendigfeit als Schid- 
fal e8 it, welche untergeht und daraus die fittliche 
MWirktichkeit als das Wahre und Gewilfe erft herpor- 
geht, alfo diefelbe dasjenige ausmacht, was in feiner 
Sittlichfeit Feinen Untergang erleiden kann und darum 
an und für fih ewig if. — 

Diefe Verfühnung, welche ebenfalls. die Aufgabe 
der Tragödie ift, gewinnen wir durch die Einficht, daß 
aus dem Untergange der einfeitig feftgehaftenen und : 
behaupteten Qugend die Ausgleihung bes menfchli- 
chen mit dem göttlichen Nechte, und die gleiche Anerfen- 
nung beider m Doch wir fehren zurüd zur 
- Bühne. 

Ein Wächter tritt auf und meldet zögernd und 
furchtfam, daß der Leichnam des Polyneifes von unbe- 
Fannter Hand mit Erde beftreut und dem heiligen Ge- 
brauch gemäß geweiht worden fei. — Der Chorführer 
glaubt des Königs Zorn, noch eh’ er hervorbricht, da- 
durch befchwichtigen zu fünnen, daß er ihm zuruft: 

„Schon lang, v König, überlegt mein Inneres, 
»Db diefe That nicht eine Gottheit angeregt.“ 
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Anftatt zu befänftigen, reizt dies Wort den Rö- 
nig zu noch heftigerem Zorn; er ruft dem Chor zu: 
»Mie unerträglich ift es, daß du fagen magft, 

Die Götter hätten, wie den Freund verhertlichenn, 
Den Mann begraben, der mit Brand zu tilgen Fam 
Die Säulumringten Tempel, und die Gaben dort. 
Und ihre Fluren, ihr Gefeß zu flürzen fann? 
Wann fahft du Frevler von den Göttern je geehrt? 
Nie wahrlich! 

Er deutet dem Wächter an, daß, wofern er nicht 
den Schuldigen entvedfen und den Thäter ihm vor Au- 
gen ftellen werbe, fein Leben verwirkt fer. 

Die Kunde von der unternommenen Wagnif der 
Deftattung und wohl auch der drohende Zornaushruch 
bes Königes giebt dem Chor Veranlaffung zu dem 
großartigen Gefang: 

Bieles Gemwaltige lebt, doch Nichts 
ft gewaltiger, als der Menfc. 

Diefer Chor allein würde hinreichen, um ung in 
Sophofles einen der größten Denker und Dichter des 
Altertfums Tennen zu lehren. 

In der erften Strophe wird der Sieg des Mien- 
fhen über die Elemente: über das Waffer durch 
bie Erfindung des Schiffes, über die Erde durch Die 
des Pfluges; in der zweiten der Sieg über die Thier- 
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welt: über Vögel und Fifche, über Roffe und den 
Bergftier, befungen. Die dritte Strophe feiert den 
Menfchen als Erfinder des Wortes, der den’Flug ei- 
Tender Gedanken und Staaten vrbnete, Sagungen er- 
fann, der überall Rath weiß, ven rathlos nie das Künf- 
tige trifft. 

Das größte und zugleich das gefährlichfte Ge- 
fchenk: die Freiheit des Willens, wirb in der vierten 
Strophe genannt, heilbringend bald und bald verber- 
bend, bald zum Segen der Stadt, den Göttern fchwurs- 
heilig Recht achtend, bald zum Fluche, dem Lafter ge= 
fellt, voll Trog fich blähend. 

„Nicht an einen Heerb mit mir 
Gelange, noch in meinen Rath 
Solch ein Frevler. « 

‘indem der Chor mit diefen Ießten Worten ein 
Berdammungsurtheil des Schuldigen ausgefprochen, 
wird Antigone von den Wärhtern als die betroffene 
<häterin herbeigeführt. 

Wie fehr fih nun auch unfer Mitgefühl mit 
oorwaltender Zuneigung der Antigone zumenbet, nicht 
ohne das innere Zugeftändmiß: fie befinde fich voliftän- 
dig in ihrem Rechte, fo daß bei ihr von einer einfeis 
tigen Tugend nicht die Nede fein fünne, fo müffen 
wir dennoch, und zwar mit Berufung auf ihr eignes 
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BDekenntniß, fie für [huldig erkennen. Wäre fie es 
nicht, wäre fie nur die unfchuldig Leidende, dann 
wäre fie kein tragifcher Character. Ihre Schuld aber 
ift die Liebe, und zwar die reinfte uneigennüßigfte, 
aufopfernde Riebe, die Liebe für einen Bruder, für ei- 
nen Todten. Die Gebote diefer Liebe flehn ihr fo 
Hoch, daß fie diefe allein für göttlichen Urfprungs, da- 
gegen Gefeb und Orbnung des Staats für Menfchen- 
werk erklärt, tem fie Feine Geltung zugefteht. 

Als Rreon fie befragt: wie fie es wagen Tonnte, 
das Verbot zu übertreten, obwohl fie es, und auch 
die darauf gefeßte Strafe gekannt, antwortet fie: 
v&s war ja Zeus nicht, der mir folches fund gethan, 
Noh Dife war's, die bei den untern Göttern wohnt, 
Nicht flifteten fie unter Menfchen folhen Brauch, 
Und dein Gebot, ich wähnt’ es nicht fo flark, daß man 
Der Götter ungefchrieb’ne und untrügliche 
Gefee überfchreiten Fonnt’, als Sterblicher. 

Nicht Heut und geftern erft, nein ewig gelten fie, 

Und feiner weiß, wann fie ung wurben Fund gethan. 

Um diefe wollt? ich nicht, dereinft aus banger Scheu 

Bor Menfchendünfen mir der Götter Strafgericht 

Zuziehn. Denn daß ıch fterbe, deß bin ich gewiß 

Schon Tängft, auch ohne deinen Sprudy und nimmt 
der Tod 
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Mich vor derzeit hin, nenn’ ich es für mich Gewinn, 
Denn wem fo vielfach berbes Leid das Leben Tränft, 
Wie mir allzeit, wär’ nicht für Den der Tod Gewinn? 
Sp ift fürwahr, daß diefes Loos mich trifft, für mi 
Kein Schmerz; wenn ich Dagegen meiner Mutter Sohn, 
Den Todten, unbeftattet hier als Leichnam Tieß, 
Das wäre Schmerz für mich, mehr als der eigne 
Tod, 
Und fchein’ ich thöricht jeßo dir in meinem Thun, 
Sp mag ein Thor mich immerhin der Thorheit zeihn.«“ 
An diefer Rede, von fo tiefer Empfindung fie 
auch ift, nimmt felbft der Chor, der fih im Ganzen 
mehr auf die Seite Antigone’s neigt, Anftand, und 
fagt: 
„&8 zeigt die harte Frucht vom harten Vater her 
»Am Rinde fi; der Noth zu weichen, weiß fie nicht.« 
Der weitem fehroffer, als die Tugend der Schwe- 
fterliebe in Antigone, tritt die Tugend des Herrfchers 
in Kreon bei Behauptung feines Rechtes hervor, dem 
wir jchon deswegen weniger geneigt finv, unfere Theil- 
nahme zu fehenfen, weil er die Gewalt für fi) hat 
und der Kampf zu ungleich erfcheint. Leidenfchaft- 
Ich gereizt, fagt er in Antigone’s Gegenwart zu dem 
Chor: 
»3u freveln, hat fie damals wohl gewußt, als fie 
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Das Tautverlündete Gebot fredh übertrat; 
Und Frevel als fie’8 nun gethan, war zweitens dies, 
Damit zu prablen, und fich ihrer That zu freu’n. 
Führwahr, anjett wär? sch nicht Mann, Mann aber fie, 
Wenn ungeftraft ihr diefer Mebermuth geläng’. 
Alfein’ob Schweiter- Kind, ob näher uns verwandt, 
Als unfer ganzes Haus und Hausgott Zeus uns ift, 
Der Todesftrafe fol fie wahrfich nicht entgehn.v» — 
Da fi) nun Antigone dem unvermeidlichen Tode 
geweiht weiß, hält fie nicht zurüd, dem Könige ihre 
vollfommene Mißachtung feiner Würde und feiner Ge- 
feße zu erfennen zu geben, ja fie geht fogar fo weit, 
die Bürger, wenn aud) nur auf entferntere Weife, zur 
Unzufriedenheit aufzureizen, indem fie fagt: 
Wie aber Fonnt’ ich ehrenonll’res Lob mir wohl 
Erwerben, als wenn meinem Bruder ich das Grab 
Bereite? diefen allen fcheint es wohlgethan ; 
Gern fagten fie’, wenn nur nicht Furcht die Zunge 
1H10B, 
Schon reichbeglückt genug ift eines Könige Macht, 
Und darf auch reden noch und thun was ihm beliebt. 
Dpfchon Hierauf Kreon noch durch manche Stachel- 
rede das edle Gemüth Antigone’s wider fi aufregf, 
fie bewahrt mit ihrer Frömmigfeit zugleich fichere Bes 
finnung und Gewißheit ihrer felbf. Ein zarteres 


a 
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Geftändnik reinfter Weiblichkeit hat man wohl nie 
von Frauenlippen vernommen, al8 jene Antwort, bie 
fie Kreon ertheift, als er ihr jagt, daß felbft der Tod 
zu feiner Verföhnung mit dem Feinde führe. Anti- 
gone entgegnet: 
Nicht mit zu Haffen, mit zuliceben bin ich da.*) 
Eine Ießte Begegnung mit Jsmene lehrt uns 
diefe jüngere Schwefter, deren Charakter in der er- 
ften Scene ung vielleicht weit hinter dem der Anti- 
gone zurüczuftehen gefchienen, nah ihrem vollen 
Werthe erkennen, Als fie erführt, daß die Schweiter 
den Tod erleiden foll, weil fie die Heilige Pflicht der 
Schwefterliebe geübt, erffärt fie fih für die Mitfchul- 
dige, um gleiche Strafe mit der geliebten Schweiter 
zu leiden. Streng weift Antigone fie zurüd und will 
ihr, die früher zur That Teinen Muth gezeigt, nun 
auch nicht die Ehre der Strafe dafür gönnen. Sie 
fagt ihr das harte Wort: 


— 





”) iv To ovviydev, alla ovugılav Eyvr. 
Donner Überfekt: 
Nicht mit zu haffen pfleg ich, mit zur fieben nur. 
Dies „Ifleg ich” modernifirt und ermattet den fchönften” 
Vers ber ganzen Zragddie fo ehr, dak wir die geiftnelle 
Darftellerin angelegentlichft baten, jene andere Ueberfegung 
diefer Stelle zu wählen, was auc) gern von ihr gefchab. 


23 


ne 


„5% Tiebe nicht die Freundin, die mit Morten 
| ee 17777 
worauf Ssmene mifp erwidert: 
„Beliebte Schwefter, wolle du mich nicht verfchmäh'n 
„Mit dir zu flerben und zu weih’n des Todten Grab. 
Antigone. 

Du darfft mit mir nicht fterben, nicht auch, was du nie 
Verührt, das Deine nennen: mein Top ift genug. 
$smene, 

Und welches Leben fann mir werth fein ohne dich! 
Antigone, 

Das frage Kreonz warft ja nur um ihn beforgt. 
$smene. 

Was vn du jo mich, ohne daß dir’s frommen mag? 
Untigone, 

Mit Schmerzen thu ich’S, wenn ich Hohn dir bieten 

muß, 

$smene. 

Wie Fann ich anders jeßo bir noch nüßlich kin? 
Antigone. 

Errette dich nur, gern duo’ ich es, wenn du fliehft. 
Ssmene. | 

D weh mir! darf ich denn nicht theifen beit Gefchiet? 
Antigone, 

Du Hatteft Dir das Leben, ich den Tod gewählt. 
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Kömene. 
Doch nicht mit meines Herzens ungefprohnem Wort.*) 

Mit Berwundrung hört Kreon biefen Wettftreit 
der Xiebe, den er nicht begreifen fann, an. Er weiß 
feinen anderen Grund dafür zu finden, ald daß er 
beive Schweftern für wahnfinnig erklärt. 

Um die Schwefterliebe Antigone’8 ganz rein und 
heilig bervortreten ‚zu laffen, hat der Dichter ihr 
nicht ein einziges Wort zugetheilt, wodurch fie Kreon 
daran erinnern Tünnte, daß fie die Verlobte feines 
Sohnes ift. Bei weitem zarter ift ed, daß Sumene 
daran mahnt: 

Die Braut ermorden willft du deinem eignen Kind? 
. Kreon. 
Mir graut vor einem fehnöben Weib für meinen 
Sohn. 
‘smene. 
D themrer Hämon, wie entehrt tein Water dich! **) 


*) Donner lÜberjeßt: 
Nicht ohne dag ich meine Gründe dir enthüdt. 
Liecopius: 
a, ja nach meinen Worten, denn ich jagt’ es weht. 
Gil oöx' In’ aßöntoıs ye Tois Zuois Aoyois. 
 "*) Daß biejer Bere, mit Berufung auf irgend einen 
alten Scholsaften, von Tied und Bäch der Antigone zit 
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Unbeugfam fpricht der König nochmals das Topdes- 
urtheif über Antigone aus und befichlt, beibe Ehme- 
fern in das Innere des Haufes zu führen und gut 
zu bewahren. | 

Der Chor flimmt einen Hymnas an mit zwei 
Strophen und Gegenftrophen, welcher eines ber funft- 
voliften, architektonifch -postifchen Bauwerke alter und 
neuer Zeit ft. Denn nicht nur, daß der Rhythmus 
und das Versmaß, Klang und Wiederhall haben, fo 
baß diefer Chor felbft. ohne Gefang einen eindringlich 
barmonifchen Eindrud auf ung macht, fo ift auch ver 
“ Gedanfenbau darin von bewundernswerther Schönheit. 
Den Sängern der Strophe hat der Dichter, wie eg 
ung feheint, hier immer die Betrachtung des Allge- 
meinen zugetheilt, denen ber Gegenftrophe bie des 
Defonderen. Sp finden wir in der erflen Strophe 
die Seligen gepriefen, deren Haus die Götter nie er- 
Thütterten, :und das Unglück derer beffagt, die ihren 
Such erfuhren. — In der Gegenftrophe werden das 
Haus des Labdafos und das des Dedipus als folche 
genannt, deren Fluch Tein Gott I8H’t, fo DaB auch An- 








getbeilt worden ift, dünft und dem Character ter Antigene 
nicht angemeffen, die fo jehr von der fremmen Kiebe zu 
den Bruder erfilllt ift, daß fie Hämen nie erwähnt. 

2 
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figone dem Schiefal nicht entrinnen fanı. m der 
zweiten Strophe wendet fih der Gefang wiederum ber 
Betrachtung des Allgemeinen zu: die Macht des Feus 
wird gepriefen. Die darauf folgende Gegenftrophe 
fingt warnend von dem Trug der Hoffnung und fün- 
diget dem König die Ankunft feines Sohnes Hämon 
an, ber vum den Raub der Hochzeit,“ der fihönften 
Lebenshoffnung, betrübt, fih naht von Sammer er- 
füllt. 
Wir theilen diefen Chor vollftändig nah Donner 

mit. 

| Strophe 
Yhr Seligen, deren Gefchie. nie koftet Unheit! 
Wem fein Wohnhaus Götter erfchütterten, niemals 
Läßt der Fluch ihn, fort non Gefhleht 
Zu Sefchleht fih wälzend! 
Sp wie das aufgefhwsline Dieer, 
Wann, vom Thraferfiurm erregt, | 
Machtvoff e8 in die umbüfterte Tief’ hinab fich wätgt, 
Bom Abgrund auf den fchwarzen Meerfand 
MWühft, und dumpf im flöhnenden 
Orkan die fluthgefchlagnen Ufer tofen. 

Gegenftropfe I. 

MWoht feh’ ich in Labvakog Haus nraltes Leiden 
Fort und fort auf's Leid der Gefgiebnen fih häufen, 


En 
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Nicht Befreiung fchafft ein Gefchlecht 

Dem Gefohlecht; hinab flürzt 

Ein Gott fie, Töft nicht ihren Fluch. 

Denn die Ießte Wurzel, ber 

Glückticheres Licht erftralt” in dem Haus des Debipus, 

And die mäht nun der Tobesgätter \ 

Dlutigrothe Sichel ab, 

Des Sinnes Thordeit, und ver Ser Erinnye, 

Strophe I. 

Wie mag Einer im frechen  Stolze 

Zeug, deine Gewalt bezwingen, 

Die nimmer der Schlaf bänvigt, der ewig junge, 

Nimmer die rafchen 

Göttermonden? In nie altender Iugend wohnft dir 

Sn DOlympos’ Tichtem | 

Strahlenden Glanz, v König s 

Und Hinfort für alle Zeiten, 

Wie für das Vergangene, gilt 

Dies Gefeß: nie waltet 

Ym Leben das Glück Iauter und frei vom Leibe, 
Gegenfirophe II. 5 

Hoffnung , die in der Zrr umberfchweift, 

Sp viele der Männer tröftend, 

Wird vielen ein Trug flatternder, eitler Begierde; 


Diefer befchleicht fie oh 
2% 
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Arglos, eh’ fie den Fuß fegen auf glühend Feuer. 

Ein gepriesner Ausfprud fol von dem Mund der 
Weisheit: 

E8 erfcheine gut das DBöfe 

Dem, welchem ein Gott das Herz 

An das Berberben Ienfe: 

Nur flüchtige Zeit wandelt er frei vom Leibe. *) 

Sieh, Hämsn erfcheint, der deinem Gefchlecht 

Am Iehten entfproß; wohl über Das Loos 

Der verbundenen Braut . 

Untigone naht er von Jammer erfüllt, 

Um der Hochzeit Raub fich betrübend. 

Hämon, Antigone’s Bräutigam, bereits mit dem 
harten Spruch des Königes befannt, naht fih ihm mit 
geziemender Ehrfurcht und wird von dem Bater wohl- 
wollend empfangen, der ihm zum Guten väth: 


Kreon. 
— — BWohlan, v Sohn, verliere nie um Liebestuft, 
Um eines TBeibes willen den Verftand, u. |. w. 
2 22.0. Denn weld’ 
Gefäwäre w; wär’ wohl größer, als ein is Freund? 


+ 


°) Wir bedauerten bie zweite Strophe und Gegenftrophe 
von dem Chore nicht gefungen zu hören. I dem Theater 
Zertbuche fehlen fie. 
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Darum verabfhen fie als deine Feindin nun, 

Sie wähl’ im Habdes einen Andren zum Gemahl. 

Fürwahr, da ich hier offenkundig fie ergriff, 

Bon allem Bofk vie‘ einzig Widerfpenftige, 

Ti ich nicht vor dem Volk als Lügner ftehn, nein, 

. | | will 

Sie töbten; dazu preife ich den Zeus, den Hort 

Der Dlutsverwandtfgaft! Heg’ ih bei dem eignen 

Stamm 

Den Ungehorfam, heg’ ich mehr bei Fremden ihn. 

Denn wer den Hausgenoffen fich als firengen Herrn 

Erweifet, wohl erjcheint er auch der Stadt gerecht. 
. . Doch wer gewaltfam die Gefeße bricht, 

Und denen, die gebieten, vorzufchreiben Denft, 

Der kann des Deifalls nicht bei mir theifhaftig fein. 

Nur, wen die Stadt einfeßt, dem zu gehorchen ziemt 

Sm Kleinen und Gerechten, wie im Gegentheil. 

Kein größres Uebel ift fürwahr als Anarchie, 

Denn fie verwüftet Städte, fie macht Wohnungen 

BVerödet, fie bringt in der Schlacht den Waffen Flucht 

Und Niederlage; doch bei Wohlgeorpneten 

Erhält die vielen Glieder der Gehorfam nur. _ 

Sp müffen wir befhirmen,, was gefeßlich ift, 

Bon keines Weibes Uebermacht bewältiget. 
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Denn gilt es, fieber fallen wir son Manneshand, 
Doch nimmer hei es: Weiber hätten uns befiegt. 
Hämon erfennt die Wahrheit diefer Neve onll- 
kommen an, auch ft er weit entfernt, etwa bie Nei- 
gung feines Herzens für die Brant hier geltend zu 
machen; er fucht den Sinn des Baters dadurch mil- 
der zu flimmen, daß er ihm mittheilt, wie bie öffent- 
liche Meinung der Stabt fih gegen die Verurtheilung 
Antigone’s ausfpreche, und wie man ihr für Diefe 
treue Schwefterliebe vielmehr goldenen Preis zuerfenne. 
Er fügt dann in unangemeffenerem Tone der Zurecht- 
weifung gegen den König und Vater hinzu: 
„Nur den Gedanten hege nicht in deiner Bruft: 
Wie du befiehift, nicht anders, fo nur fei es recht. 
Wer fih allein für weife hält, wer Revekunft, 
Wer Geift zu haben glaubt, wie fonft fein Anderer, - 
Wie Hohl erfcheint er oft, wenn feine Gaben er | 
Entfaltet, u 5 ae 
Drum laß vom Zorn, gewähre nee, 
Wenn etwas Einficht auch) bei mix, dem Jüngern, wohnt, 
Sch meinerfeits befenne, fehr vortrefflich ift’s, 
Ein Mann fo ganz voll Weisheit von Natur zu fein, 
Wo nicht, denn diefes fügt fih nicht gewöhnlich fo, 
Auch Tchön: zu Ternen dann von Gutes Rathenden. « 
Kreon aber ift keineswegs geneigt, Belehrung und 
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Zurechtweifung von dem Sohne anzunehmen, am we- 
nigften aber macht es Eindrud auf ihn, daß Hämon 
fih auf die Stimme des Bolks, die er für fih habe, 
beruft, und dem Könige gegenüber, in Gegenwart der 
Abgeoroneten der Stadt, demagogifche Grundfäße gel- 
tend machen will. 


Hamon - 

‘ch heiße nicht dem Schlechten Ehrerbietung weihn. 

Kreon. 

Befiel ein folcher Bahnfinn nicht Antigene? 

Hamon. | 

Nein! fagt. das allgefanımte Volk von Theben bier. 

M Kreon. 

Soll denn bie Stadt mir fagen, was ich ni 04} 
Hämpn. 

Sieh a dur vebeft allgufehr nach Knabenart. 
Kreon, | 

Herrfiht denn ein Anbrer, nder ich in _ Land] 
Hamon.. 

‚Kein Staat ift, welcher eines einz’gen Mannes ift. 
Kreon, 

Wird nicht der Staat als deffen anerfannt, der Gerefht? 
Hämpn. 


Recht [hön im öden Lande herrfchft du dann allein.“ 
Sp erhigt fih der Streit zwifchen Bater und 
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Sohn immer mehr und mehr; der Vater wiederholt 
die Drohung, die Braut zu den Füßen des Sohnes 
fterben zu Iaffen, worauf Hämon mit dem Entjhluß, 
diefe Schmach nicht zu überleben fortftürzt. 

Dem Chor erfcheint Hämon mehr von der Liebe, 
als von anderer Leidenschaft bewegt und deshalb fingt 
er jeßt bie Macht des Eros, des Allfiegers im Kampf, 
dem fein ewiger Gott und fein Sterblicher zu entrin- 
nen vermag. — In der Gegenftrophe aber, die feines- 
wegs als zu dem Gebetanruf betrachtet werben darf, 
wird Eros als der Verberbenbringende angerevet, der 
den Sinn des edlen Mannes in böfe Schuld verloct. 

Antigone wird num herbeigeführt, um nach dem 
Defehl des Königs in einem engen Felfengrab Ieben- 
dig eingefehloffen zu werben. Ihre Sprache nimmt 
jest den höheren Schwung der Lyrik anz fie Hagt 
im Wechfelgefange mit dem Chor, daß fie den lebten 
Strahl von Helios Glanz fehen fol und nie wieder, 
da Acdhersn fie in das Brautgemach ruft. 

Der Chor fpricht ihr Muth und Troft zu, daß fie 
würdig des Ruhmes und mit Ehren geihmüct das 
Gemach der Topten betrete;« allein er erinnert fie auch 
daran, daß fie van Dite’s hohen Thron gewaltig an« 
fließ, ein verwegnes Kind, den Kampf des Vaters 
auszulämpfen wage.» Dies war die fohmerzlichfte Er- 
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innerung für fie, »herzkränfende Dual regt fh ihr 
auf bei dem Jammergefchie des Vaterd.u Bei al- 
ler Theilnahme aber, welche der Chor ihr fchenkt, und 
bei aller Anerfennung ihrer Frömmigkeit Tann er es 
dennoch als Vertreter der öffentlichen Ordnung nicht 
gut heißen, daß fie dem Gebote des Königes Troß 
geboten. Er fingt: 

Sromm handelt, der die Todten ehrt, 

Doch defien Macht, vem Macht gebührt 

Zu verachten, ziemt fich nimmermehr: 

Ya, dich flürzt eigne Wahl in’s Unheil. 

Tief empfindet Antigone diefes firenge Wort. - 
Nun Eagt fie, daß fie unbeweint, ohne Freund, un- 
vermählt in das finftre Grab Iebend hinabfteigen fol. 
»Meinen Tod ehren die za nicht mit Thränen 
noch mit Klage!“ 

Zu lang währt Kreon diefer Rlaggefang, er tritt 
heraus, befiehlt den Sklaven, Antigone fortzuführen 
und in fchattendes Grabdunfel einzufchließen. 

Mit einer Rede fcheivet nun Antigone, die als 
"Rebe ein eben fo ewiges Mufter fein wird, wie der 
oben angeführte Chor, weshalb wir auch diefe bier 
vollftändig mittheilen. 

D Grab, du Hochzeittammer, tiefgegrabnes Sans 
Der ew’gen Obhut, wo hinab ich wandern muß 
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Zu meinen Lieben, deren größte Zahl im Haus 
Der Todten Verfephaffe fehon empfangen Hat, 

Bon welchen ich die Iehte, weit unfeligfte, 
Hinuntergehn fol eh’ fich Schloß mein Lebenstag, 
Doc hingelangend heg’ ich den gewiffen Troft: 

‘ch komme lieb dem Vater, und willfommen dir, 

. D Mutter, fomme dir geliebt, o Bruderhaupt, 
Nachdem ich euch im Tode felbft mit diefer Hand 
Gebadet und gefehmüct und dann auf euer Grab 
Tranfopfer ausgegoffen. Nun aud deinen Leib 
Beftattend, Polyneikes, ärnt’ ich folchen Lohn. 

Doch Ioben’s Wohlgefinnte, daß ich alfo that. 

Denn nimmer, wenn als Mutter ich des Kindes Tod, 
Als Gattin den dahın gefhwunnnen Ehgemahl 
Beflagen müßte, hätt’ ich folcher Fährkichkeit 

Mich unterfangen wider ein Verbot der Stadt. 

Und welhem Grundgefeb zu Liebe fag ich dies? 
Gemahl mir, wenn er ftürbe, würd’ ein anverer, 
Ein Kind vom andern Manne,. wenn ich dies verlär. 
Doh da mir Vater jebt und Mutter in dem Haug 
Des Hades ruhn, Fan nie ein Bruder mir erblühn. 
Daß ich aus folhem Grunde nun dich hochgeehrt 
Bor allen, achtet Kreon als verbrecherifch. 

Als freches Wagniß, v geliebtes Bruderhaupt. 

Und jego faßt er mit Gewalt und fehleppt mich fort, 
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Sungfräufich, unvermählt, bevor der Che Glüd 
Der zarten Kinder Pflege mir befchieden ward. 
Berwaif’t an Freunden muß ich Unglüdfelige 
Lebendig gehn zum Haufe, das die Todten birgt. 
Und welch’ Gebot der Götter hab’ ich denn verlegt? 
Mie darf ih Arme noch den Blic! nad) ihren Höhn 
Erheben, wen um Hülfe flehn, da Götterfurdt 
Den Lohn der Gottverächter mir erworben hat? 
Wenn aber diefes bei den Göttern gilt für fchon, 
Woll’n wir, die wir gebüßt, der Schuld geftändig fein, 
Sind aber jene fohuldig, mögen fie dann nie 
Mehr Leid erfahren, als mit Unrecht fie mir thun. — 

Daß in diefem Miomente des fehmerzuoliftien Ab- 
fhiedes vom Leben Antigone fich felbft für fehuldig er- 
fennt und — wenn auch) eine prophetifche Warnufig 
in den Worten Liegt — das Gericht den Göttern an 
beimftellt, ift der eigentliche Schlußftein der ganzen 
Tragödie. 

Diefe Stelle, gewiß die beveutungsvolffte in der 
ganzen Tragödie, hat zu mannigfaltiger Auslegung 
Beranlaffung gegeben. 

A &i utv ovv rad’ koriv dv Yeois xule, 

nadovres av Evyyvosusv nuagmxötss' 

& N ÖId” durpravevos, un nlidw xaxa 


naduev, 7 zul dowow Exdixws due. 
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Tiscovins überfeht: 

Nun denn, wenn dies vor Göttern wohlgefällig if, 
Verzeihn wir, was wir leiden, wir bie wir gefehlt; 
Wenn aber diefe fehlen‘, mögen fie dann nicht 
Mehr böfes Ieiden, als mit Unrecht fie mir thun. 

Boch überfegt: 

Doch wenn es alfo gültig bei den Göttern ift, 
Werd’ ih die Schuld erfennen, wenn ich fie gebüßt. 

Hinrichs paraphrafirt diefe Stelle in milderem 
Einne alfo: 

»Doh warum noch zu den Göttern den Blif er» 
heben, da felbft die Gottesfurdt mir den Vorwurf 
der Gottesverachtung zugezogen. Aber wenn das ben 
Göttern recht fein kann, fo erfenne ich an, daß, weil 
ich Teide, ich gefehlt Habe und wünfche, daß auch die= 
jenigen, die mir unrecht gethan, nicht mehr Vlebel, als 
fie zugefügt, erleiden mögen.“ Hermann und andre 
Philologen Tegen diefe Stelle fo aus: Antigone werde 
bei den Göttern der Unterwelt nad ihrem Tode e8 
erfahren, ob fie fchuldig fei. 

Madame Erelinger — und einer p denfenhen 
Künftlerin müffen wir vor allen anderen hierbei eine 
entfcheidende Stimme zugeftehn — hat die beiden 
leßten Worte nicht im Tone des Fluhes — wie man 
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es ihr angefonnen — fondern in dem gemäßigteren 
einer VBerfündigung brohender Zukunft gefprochen. 
Wir dürfen nie vergeffen, daß der Grundzug in 
bem,Character der Antigone ift: vnicht mit zu haffen, 
mit zu Lieben bin ich da. 

Weder Antigone’s würbevnlle Ergebung, noch des 
feidenfchaftlich bewegten Sohnes Drohung beugen ben 
“ firengen Willen des Herrfchers, er weift die Warnung 
des Chors zurüd, und felbft die Stimme der Gott» 
heit, welche der blinde Scher Teirefias, der nun auf- 
tritt, ihm verfündiget, Täßt ihn anfänglich ungerührt. 
Wohlmeinend fagt der Seher zu dem Könige: 

Dies min, 9 Sohn, bevenke, Allen Menfchen ja 

St e8 gemein zu fehlen; hat er aber nun 

Einmal gefehlt, fo ıft doch nimmer jener Mann 

Unffug und unbefonnen, der in Ungemad 

Gerathen abbilft, nicht verharrt bei feinem Sinn. 

Selbftanmagung*) zeiht man des Unverftandes wohl. 

Drum gieb dem Todten nach, nicht den Erfchlagnen 
triff. 

Welch Helvenftüc ven Todten mehr zu tödten noch? 

Gut meinend red’ ih Gutes; fchön ift es zu Ternen 

Beu dem ber Gutes redet, wenn Gewinn es bringt 2x 





” avdadle, 
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Diefe und noch andere gutgemeinte Worte ver- 
fhwendet Teirefias; der König weißt fie mit der An- 
fhuldigung, daß die ganze Seherzunft Fäuflich fei, von 
fich, worauf der Seher dem Königshaufe das nahe Un- 
heil alS unvermeidlich verkündet. 


— Schon lauern Yohn bereitend und Verberben fchwer 

Des Hades und der Götter Straf-Erynnien, 

Sn gleichem Unherl zu umftriden bafd dich felbft. 

Und ob ich dies mit Gold beftochen rede, gieb 

Wohl acht! denn zeigen wird nicht Tanger Zeit DVer- 
Hub. 


Bon Männern, Frauen Wehgefchrei in deinem Haus“ 


Der Chor verhehlt, als der Seher fich entfernt 
hat, dem Könige feine Beforgniß wicht, denn noch nie 
hatte jener Unwahres verfündiget. Auch Kreon fhwankt 
und fihon bier giebt fih an ıhm das Tragifche da- 
durch fund, daß er, der firenge Alleinherrfcher, fei- 
nen Eigenwillen gebrochen fühlt und fich an ven Chor, 
an die Vertreter des Volkes wendet, und ihrem Rath 
alles anheim ftellt: 
uXc weiß es felbft, und mir erfchüttert ift Das Herz; 
Nachgeben bringt Gefahr, nicht minder Wiverftand, 
— — Bas ıfl zu thun denn, rede, ich gehorche 

div. 
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Chor. 
Geh Hin, die Jungfrau aus der Höhle Kammer führ’ 
Hervor, und gieb den Unbegrabenen ein Grab, 
Kreon. 
Web mir! So fihwer es wird, doch änd’re ich mei- 
nen Sinn, 
Die Noth gebeut und nicht vergebens fämpfe du.*) 
Kreon befiehlt nun, Antigone fofort aus dem 
Grabe zu befreien und eilt .felbft mit fort, um Hand 
an das Werk zu legen. Ueber fo willtommenen Ent- 
fhluß fpricht der Chor feine Freude in einem Hym- 
nos an Bachos aus, ergriffen von der Macht des 
Gottes und ung mit ergreifend, wenn er fingt: 
DD du, Öflutausfprühender 
Geftirne-Reigenführer, der Nacht 
Subeltönen ein Fürft, 
Du Rnabe, entfproffen von Zeug, 
Erfcheine voran in dem Zug 
Mit der narifchen Jungfraun 
Dpfernder Schaar, 
Welche die Nächte hindurch, 


*) To do@w dvdyzn, zouyi dusuagteor. 

Wem Donner überfegt: 
„Denn mit dem Schiefjal fünpfe nicht fruchtlofen Kanıyf“ 
wird Lem Dichter ein ihm fremder Gedanfe hier untergelegt. 
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Heiligen Wahnfinns voll,*) 

Tobende Reigen begehn, 

Did zu ehren, u Freudenfpender, Jacchos! 

Auch Hierbei müfen wir die hohe Einficht des 

Dichters in Betreff der feenifchen Wirkung bewundern. 
Eben noch hat er ung mit fortgeriffen in bacchanti- 
her Begeiftrung, da tritt der Bote auf, welcher ver 
Königin das Entfeglihe verfündigen fol. Lurypife 
bat zum Theil fchon erfahren, was vorgegangen ift; 
jet erftattet ver Bote ausführlichen Bericht. Schwer 
gend vernimmt fie die gräßfiche Nachricht von der 
Ermordung Hämons und Antigone’s, Tein Schrei des 
Entfeßens, fein Weh kommt über ihre Lippen, fie finkt 
in bie Arme ihrer Jungfrauen, verhülft ihr Haupt und 
geht mit finftrem Entfchluß in die Halle zurüd, Der 
Chorführer äußert beforglich: 

... . ein allzutiefes Schweigen fcheinet mir 
Sp fihwer bedeutend, als vergeblich viel Gefchrei.**) 


auhnmnenn 





°) uawöuevas, „Ihwärmend” ; wie es Donner Überfegt, 
it nicht genfigend: die firenge Beibehaltung des griechifchen - 
Versmafes nöıhiget ihn oft dem Einne Gewalt anzuıhun, 

*) . — Euoy öiv 7 Tayar an Bapv 

doxei ngoseiven, X’ 7 udn nolln Bon. 
Donner üÜberiegt finnentftellend: 
Klar deutet mir auf fchwere That 

Das tiefe Schweigen, wie der allzulaute Cchmerz. 
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Den biutenden Leichnam im Arme ehrt der Ba- 
ter jammernd zurüc, fich feiner Thorbeit wegen als 
Mörder des Sohnes anklagend. Da erfährt er, ba- 
mit das Maß feines Efends ganzvoll werde, daß fi 
Euridike, feine Gattin, als fie Nachricht von dem Tode 
des Sohnes erhielt, am Altar das Mefier in das Herz 
geftoßen. Der unglüfliche Vater und Gemahl ruft: 
uWeh! wehe mir, auf feinen fonft der Sterblichen, 
Auf mich allein nur fallt’s durch meine eigne Schufb. 
Denn ich, ich war's, ver dich aus Unflugheit erfchlug. 
Yh fag’ es wie es ift, herbei, ihr Diener, nun, 

D, bririgt mich fort von bier, bringt mich hinweg, 
Der nun hinfort nichts Andres ift, als nichts. 

Der Chor aber, in dem Bewußtfein, daß die Ber- 
föhnung allein dur die Erfenntni gewonnen werde, 
und zwar burch die. wie wir eg oben ausgefprochen 
haben — Erfenntniß der ewigen und heiligen Bezie- 
hungen des Menfchlichen zum Göttlihen, fingt das 
gewichtige Schlußwort: 
Das köftlichfte Gut von den Gütern des Glücs 
ft weife zu fein.. Mit dem Göttlichen muß 
Man freveln nichtz der VBerwegene büßt 
GSroßfprechrifhes Wort mit fohwerem Gericht, 
Und lernt nur zu fpät das Befinnen.“ 

Nicht als ein Zufälliges, oder nur von dem Dich- 


ter verftändig Angeorbnetes dürfen wir cs anfehen, 
daß die Nepräfentanten des Volks die einzig Webrig- 
gebliebenen in dem Trauerfpiele find; es ıft vielmehr 
die innere Nothwentigfeit and Bedeutfamkeit des Chor, 
welche folches bedingen, denn er ift ed, in welchem die 
Joee gerettet, und Die gegeneinander in Kampf ge- 
tretenen LReivenfchaften überwunden und verföhnt ers 
fcheinen. Indem er aber in der Gewißhert auftritt, 
und redet, daß in dem DVolfe das unentzweite Bewußt« 
fein vom Göttlichen Iebt, daß hier das fittliche DBe- 
wußtfein feine geficherte Freiftätte Habe, hat der Dich- 
ter die Aufgabe erfüllt, die wir als die würbigfte und 
böchfte bezeichneten, indem er dem verfammelten Volke 
zur Anfchauung brachte, was der Zuruf des vefphifchen 
Gottes: »Erfenne Dich felbftu bedeute. Das Volt 
hat fi ferbft, d. db. den in ihm und durch daffelbe 
waltenden Geift, das Göttliche wie es in ter Wirf- 
- Tichkeit in die Entzweiung und Spannung tritt, und 
durch diefe hindurch die Berfühnung gewinnt, erkannt, 
und feiert diefes Erkennen ald das höchfte und wür- 
digfte Ziel menfchlicher Beftrebung. 

Möge diefer Verfuch, an eines der vollenbetften 
Runftwerfe des Altertbums mit philofophifcher Betrach- 
tung heranzutreten, eine günftige, oder Dec) mindefteng 
nachfichtige Aufnahme gefunden haben. Da wir heut 
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unfer Stiftungsfeft begehen, fo fehlen es mir nicht - 
unangemeflen, an den Grundgedanken, aus welchem 
unfer Berein hervorgegangen if, zu erinnern, daran 
nämlich: dag Wiffenfchaft und Kunft nur in gegen- 
feitiger Durchdriugung Rı. ihrer Vollendung und Wahr« 
heit gelangen. Hiermit ift nicht gemeint, daß ber 
Philofoph ansübender Künftler, und der Künftier fpe- 
eulativer Philofoph fein müffe, wir fordern nur, daß 
dem Philofophen, der Sinn für das Runftwerf aufs 
gefehloffen, und dem Künftfer die Meberzeugung aufs 
gegangen fein möge: daB es ohne die Erfenntniß 
bes Schönen, feine würdige Betrachtung des Nunft- 
werfes giebt, und daß diefe Erfenntniß nicht auf der 
Zufältigfeit des Gefühls und des Gefhmak’s, auch 
nicht auf Anwandlungen von Frömmigfeit und Erbau- 
lichkeit, fondern einzig und allein auf gefundem Sinne 
und auf der Wiffenfchaft berufe. — 

Wenn ich aber heut diefe Anficht mit mehr Zus 
verläffigfeit als jemals vor Ihnen anszufprechen mich 
gedrungen fühlte, fo gefihah es, weil wir heut fo glüc- 
Ich find, denjenigen ald Ehrengaft unter uns zu begrü- 
Ben, von welchem zuerft eine wahrhafte Betrachtung 
des Runftwerkes, und eine tiefere Einficht in das Wefen 
der Kunft ausgegangen if. Es war Schelling, wel 
her die mit Platon in ein unerreichhares "und jenfei« 
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 tiges Neich des Fpeal8 abgefchiedene dee, aus jes 
nem Bann erlößte, und in die Wirklichkeit zurücfführte, 
er war c8, der die Piyche den trüben Nächten ver 
Sthattenwelt entriß, und fie dem heitern Tage und 
“ber Kreude der Gegenwärt nfedergad. Durch Schel- 
ling ward die Spee aus den Banden der Abftrackton 
befreit, der Gedanke trat in die Wirktichleit ein, und 
diefe Vereinigung und Sneinsbildung der Nothmwen- 
digkeit und Freiheit, des DVernünftigen und GSinnfi- 
chen, des Geiftigen und Ratürlihen wurde von ihm 
in dem Rünftwerfe erfannt, und als dag Wefen ber 
Runft ausgefprochen. „Mit Schelling, fo Tautet das 
Zeugniß Hegels, jenes Meifters der Wiffenfchaft, 
welchem die eigenthümliche Stellung zu Theil gewor- 
den, zugleich der Nachfolger und Vorgänger: feines 


Freundes zu fein, — »Mit Schelling erftieg bie 


Wiffenfehaft ihren abfoluten Standpunft, und wenn 
die Runft bereits ihre eigenthümliche Natur und 
Würde in Beziehung auf vie höchflen Interefien des 
Menfchen zu behaupten angefangen hatte, fo ward 


jet nun auch der Begriff und die wiffenfchaftlihe 


Stelle der Kunft gefunden, und fie in ihrer hohen 
und wahrhaften Beftimmung aufgenommen. 

Wie. aber Schelling ed war, welcher dem Runft- 
werke die dee wieder zuführte, fo war er e8 auch, 


\ 


zu. 

welcher der Wiffenfchaft das Recht vindizirte, die dee 
in dem Runftwerfe und das Wefen der Kunft zu er- 
fennen. hm verdanfen wir es, daß die Kunft Mach 
ihrer tiefften Bedeutung ein Gegenftand des Wiffens 
geworben ift, indem er es ausgefprochen, daß au- 
Berhalb der Bhilofophie und anders als 
durch diefelbe von der Kunft nichts auf ab- 
folute Weife gewußt werden können» — 

Die Berufung eines fo würdigen Hauptes hiers 
ber in das Reich, in welchem einft ein König den 
Thron der Philofophie einnahm, in das Reich, in wel- 
hem Leibnis, Wolff, Kant, Fichte, Schleier- 
macher, Solger, Hegel im Dienfte ber Idee, der 
einzigen Macht, die wir als die abfohrte anerkennen, 
lebten und Iehrten, die Berufung Schelling’s wird 
von ung mit um fo größerer Freude aufgenommen, 
als wir darin eine neue Gewähr finden, daß der Ge- 
nius Preußens fich felbft nicht untreu werden Fann, 
und daß jenes Wort des delphifchen Gottes, welches 
gegenwärtig nicht mehr an den Einzelnen, auch nicht 
an das befondere Volt, fondern an den Weltgeift 
felbft gerichtet wird, bier bei uns feine Yifung und 
Dffenbarung finden werde. — 


re 


II. 
Über die 
Eingänge zu dem Vrofcenium 
und der 


OÖrcheftra Des alten griechifchen 
Theaters. 


Bon 
€. SG. Toelken. 


EN Er Bares 


Erfter Artikel, 


Die Darftellung der Antigone des Spphofles ; am 
2öften v. M., woburdh auf Befehl Sr. Majeflät des 
Königs die Griechifche Tragödie in ihrer urfprüngli- 
chen Geftalt, . fo weit. die Mittel e6 geftatteten, zur 
Anfchauung gebracht worden, ift für das Deutfche Then- 
ter .ein. fo merfwürbiges Ereigniß, daß man Allen, 
die dabei mitgewirft haben, dem gefeierten 8. Tier, 
der das Ganze angegeben und geleitet, dem genialen 
3. Mendelssohn, der den antifen: Gefangwerfen. 
fih mit fo viel Deionnenheit, Gefchmaf und -Em- 
pfindung anbequemt, dem Regiffenr Herrn Stawinsfy, 
der das Aeußere dramaturgifch genronet, fo wie.den bei 
biefer poetifchen Wiederbelebung eines Meifterwerfes,. 
das feit mehr als zwei Jahrtaufenden ‚die Bewunde- 
rung aller Gebilveten in Anspruch nahm, unmittelbar. 
thätigen Königlichen Schaufpielern und Sängern, wer 
gen des unerwarteten Erfolges nur Gfüd‘ wünfchen _ 
fann. Der Eindrud, den alle Anwejenden unaus- 
Töfchlich mit fich. hinweg nahmen, war ;fo gewaltig, 
daß fih wohl erwarten läßt, 88: werbe biefer .Berfuh 
3 
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nicht der einzige bfeiben und, wo nicht andere Grie- 
hifche Tragddien, 3. B. der Dedipus Tyrannus bes 
Sophofles und der Hippofgt und die Bacchen des Eu- 
ripides (welche drei Stüde vorzüglich geeignet fein 
bürften), doch die Antigone wiederholt zur Auffüh- 
rang gebracht werden. 

Mit Rüdfiht auf diefe Bänfhe, habe ich mir 
erlaubt, dem .Urtheil der Rundigen folgente Bemer- 
ungen vorzulegen, die fi zunächft blos auf das 
fcenifche Arrangement beziehen, weldhes, nach mer- 
ner unmaßgehfichen Meinung, zum wefentlichen Bor« 
theil der ganzen Darftellung fi den antifen Bor 
fegriften näher bringen läßt, wofern nur biefe richtig 
geveutet werben. Hinweg zu fehen ift hierbei von den 
Hinberniffen, welche die nicht ganz zu befeitigende Ge- 
ftaft des fchon unrhandenen Theaters, welches zu ber 
Dartteflung beugt wurde, der Annäherung an. das 
antife Borbifo entgegenftellte. Es handelt fih um 
etwas, das. ohne Schwierigkeit fich hätte ausführen. 
laffen und felbft den Darfellennen eine wefentliche Er- 
feihtesung gewährt "haben wirde, — Es wird ‚aber 
nöthig, einen Kleinen Umweg zu nehmen ‚am ” 
Suche. jeibft zu ‚gelangen. | e 

‚Beneces Merlin das Theater zu Aibene 
ib dm: Wefentlichen: noch. immer: das. Maß unferer 
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Kenntnifp ver Griechifchen Bühnen-Einrichtung. Au» 
guft Wilhelm Schlegel pflichtete im erften Theil fei- 
ner Borlefungen über dramatifche Kunft und Literatur 
Genelli’8 Anfichten bei, noch ehe jenes Werk erfchie- 
nen war, und ficherte Dadurch zum voraus beffen Er 
fofg. Genelli felbft berief fih auf Mittheilungen 
Friedrih Auguft Wolf’s, die jenoch das hier zu Er= 
Örternde wohl Faum betroffen hatten. Das Buch im- 
ponirt Durch Fleiß, Ernft und Umfang, die beigege- 
benen Pläne empfehlen fich durch Genauigkeit. Soll- 
ten Mißverftändniffe ftattgefunden haben, fo find fie 
hier nachzumeifen. 

Genellt giebt auf feiner 1ften Tafel den Grund- 
riß, auf der 2ten und Iten den Dueer- und Längen- 
Durhfehnitt des Griechischen Theaters, auf der Aten 
das zum Grunde liegende Schema der Conftruction 
der Droefir.. Mit faft allen Vorgängern nimmt 
er an, daß die Infchauerfiße; in Fonzentrifchen Halb« 
freifen fich über einander erhebend, nicht vortreten 
über eine durch) den Mittelpunft der Ordeftra, wo 
bie Thymele, der Altar des Bachus, fich befindet, 
der Bühne gegenüber gezogene Linie. Die Entfer- 
numg der Rücdwend der Scene wird durch eine Pa- 
raflellinie beftiınmt auf der Tangente des die Drche- 
Stra begränzenden ‚Kreifes; die. Tiefe des Profseniums 

3% 
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durch die Eeite eines nach vorgeichriebenene Verhäft- 
niß in jenen Kreis gezeichneten Duadrats. Hiervurd | 
entfteht zwifchen der Gränglinie der Zufchauerfige und 
dem Profeenium nebft deifen verlängerten GSeitenwän- 
den ein breiter Jwifchenraum, ber felbft bei Theatern 
von mäfiger Größe ungeheuer erfcheinen muß. Bet 
einem Halbmefler der Orceftra von 50 Fuß beträgt 
die Breite jenes fupponirten Zwifchenraums, nbafeid 
Genelli unbefngt etwas davon abnimmt, über 30 Tuß! 
Um nun diefe Teere wenigftens in etwas zu beleben, 
verlegt Genelli hierher einen Theil der, Handlung. 
An den Enden diefes Raumes, den man unmöglich 
einen bloßen Weg (dosuos) nennen fann und wogegen 
die ganze Bühne geringfügig erfcheint, gewahrt man, 
weit von diefer entfernt, rechts und finfs eine Ein- 
gangs- Pforte, durch welche nicht blos der Chor, fon- 
dern bie Mehrzahl der fpielenden Perfonen auftritt. 
Mit Ausnahme der aus dem Palaft, welcher die Tiefe 
der Scene allein einnimmt, Kommenben,. gelangen 
Alle erft durch die Drcheftra vermittelft einer Doppel- 
treppe auf die Bühne und gehen eben fo wieder at. 
Bon der Iinfen Seite, vie von auferhalb.der Stabt 
hereinführt, Tommen wiederholt der Wächter ( Herr 
Wauer) und beide Boten (Hem Grma und Herr 
Bethge), von der rechten, wo bie Stadt. gebucht wirb, 
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Hämon (Herr Devrient) und Tirefias mit feinem 
Kührer (Herr Franz und Die. Freitag); und biefe 
Treppe hinabfteigend entfernen fid) Antigene (Mad. 
Crelinger) wieberhoft, Hämon, alle fhon Genannten 
und Rreon felbft (Herr Rott). Diefe Treppe hinauf 
wird Hämon getragen, ja, Antigone verweilt lange 
in der Orcheftra, bevor fie vom Altar hinweggeriffen 
und zum Tode geführt wird, Krenn’s Klagen begin 
nen ebenfalls fchon in diefem für den Chor beftimm- 
ten Raum. IR aber dies den antifen DBorfäriften 
wirklich entfprechenn If eine folche Bermifchung des 
Scenifhen und Thymelifchen nach Griehiihen Be- 
griffen auch nur denkbar? 

.. Um das vorliegende Verhältniß richtig zu wür- 
digen, . werfe man einen Blil auf Genelli’s Tafeln. 
Auf der zweiten erfeheint neben ber deforirten Scene 
eine.noch weit größere völlig fchmuciofe hohe Wand; 
und da die Abbildung nur die Hälfte zeigt, fo muß 
man auf der anderen. Seite eine eben fo große nicht 
pelorirte Mauer hinzudenfen, bie der Zufchaner zu- 
gleich mit.ver Bühne beftändig vor Augen hat. We- 
gen der bedeutenden Entfernung der Siöpläge von 
‚vem Profeenium erblickt er nothwendig immer and 
außerdem noch, wo er fich befinden mag, wenigiteng 
die eine ‚ver. gleichfalls fchmucklofen breiten Seiten- 


94 





manern, die auf Genelli’s dritter Tafel dargeftellt 
find; wobei die ganz Ungriechifche Trrumphbogen-Korm 
der dort fingirten Thore, fo wie die allenthalben an- 
gebrachten Bogen und Wölbungen, ungerügt bleiben 
mögen. Allein, nimmt man den Grundriß, Tafel I, 
oder das Schema, Tafel IV, zur Hand, fo zeigt fi 
eine folche Zerriffenheit des ganzen Baues, ein Un- 
zufammenhang des Zufammengehörigen, ein Wirer- 
fireit des zugleich fichtbaren, ungefchmädkten nothwen- 
digen Bauwerks und der entfernten vereinzelten Scene, 
daß das Ganze fich felbft RM und fchlerhthin um- 
möglich ift. 

Die erhaltenen Denkmäler fireiten auch eben fo 
deutlich damwiver, als die Vorfihriften Vitruo’s. Das’ 
Theater und das Dbeum zu Athen (Iehteres erwähne 
ich nur, weil Genelli wegen einer vorgefalfenen Ber- 
wechfelung hier die Autorität Stuart’s verwirft), pas 
von Polyffet erbaute, für befonders mufterhaft geltende 
(Baufan. L. IL c. 27) Theater bei Epidaurus, die 
zu Megalopolis, auf Aegina, zu Rhiniafta (wahr- 
fheinih dem alten Panbofia, das befonders ‚wohl ex- 
haften if), zu Stratomieen, Milet, Laovicen, Zaffns 
und an vielen anderen Orten, zeigen ohne Ausnahme, 
daß die Siöftufen für die Zufchauer zu beiden Sei- 
ten vortraten ‚über ben fupponirten Halbfreis und nach 
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dem Profeenium fich verlängerten. Bekanntlich find 
bei den Griechifchen Theatern die Sigftufen großen- 
theils aus dem natürlichen Felfen ausgehauen, was 
bei der bergigen Befchaffenheit des Landes fat al 
Ienthalben ein Leichtes war, nur bie vortretenden En- 
den (die fogenannten cornua theatri, zu xigara) WUT- 
den aus Mauerwerk angefügt und find eben deshalb, 
mit Ausnahme vielleicht eines einzigen Falles, gro- 
Bentheilg zerftört. Allein fhon Stiegfis fand fh 
Dadurch veramlaßt, in feiner Archäologie der Baufunft 
(Band IL. 1. Tafel 18. 19.) die Site vertreten zu 
Saffen, verfiel indeß in andere Mißgriffe. Immer 
bleiben bei ihm die Eingänge in weitefter Entfernung; 
die Eintretenden müffen durch die Drcheftra auf hie 
Bühne fteigen, und alle gerügten en wieber 
holen fi. 

Dies ıft um fo wunderbarer, ba beide, Shift 
fleller, Genelli und Stieglig, auf der Bühne feibft 
die drehbaren ‚Dreifeitigen Vorrichtungen (neplaxmı, 
machinae versatiles trigonae ) erwähnen, woran. bie 
Deesrationen angebracht waren und bie zur Linken 
des Zufehauers Feld, Wald, Gebirge oder vergleichen, 
zur Rechten Häufer und ftäbtifche Anlagen zeigten, 
Die Eingänge für die Schaufpieler hätten fih alfo ganz 
anderswo befunden, als bie zugehörigen Derprahtonen, 
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Alles dies ift aber rein aus ver Luft gegriffen. 
Bitrup fehreibt aufs genauefte vor, nach welcher Li- 
nie die Eisftufen für die Zufchauer hie an das Pro- 
feenium zu verlängern find, damit Alles das gehörige 
Maß Habe Cl. V. Rap. 8. oder nach der Schneiber- 
Then Ausgabe Kap. 7). Er verlangt, das in der 
Nähe des Profceniums die unterften Sigreihen weg- 
gefchnitten werben, um zu beiden Seiten eine Thür 
anzubringen, deren Höhe er auf ein Gerhstheil. des 
Durchmeffers der Drcheftra beftimmt. Allein nur der 
‚Chor -trat bei ven Griechen bier ein. Die auf der 
Bühne thätigen Künftler (oxnrızoi, scenici) fanden 
ihren Eingang auf diefer felbfl, entweder durch eines 
der drei Hauptthore, wenn fie aus bem Salaft over 
deffen Nebengehäuden auftraten, ober durch Die Thü- 
ren zu beiden Seiten in den vortretenden Seitenwän- 
ben (versurae procurrentes) des Profceniums. Ge- 
uellt felbft erwähnt diefe Thüren (Taf. L und IIL 
find fie mit lit. i bezeichnet), über deren Vorbanden- 
 fegn die von ihm angeführten Worte des Poffur (Ge- 
nei ©, 49, Note 34) Teinen Zweifel Iaffen; allein 
er täufcht fich, gegen die deutlichen Vorfehriften Wi- 
008 (1. V. Rap. 7. fin.), über deren Gebrauch. 
‚Bühne und Orcheftra waren ftreng gefchieven. Nur 
in feltenen Zählen: betrat ein Bühnenfünftler die Or- 


97 





heitra, oder der Führer des Chors mit diefem die. 
Treppenftufen des Profceniums; olw>hl auf dem To» 
mifchen Theater allerdings mehr Freiheit herrfchte. 
Das Einzige, was Zweifel erregen Tönnte, ift die 
Erwähnung eines Altars in der Handlung der Tra= 
gödien felbft; allein niemals ift unter diefem der wirk- 
liche Altar des Theaters, die Thymele des Bacchus, 
im Mittelpunfte der Orcheftra zu verftehen, außer 
wenn vom Chore die Rede ift (wie in den Schußfle- 
henden des AHefchylus), fondern ein Altar auf der 
Bühne felbft, ver als zur Wohning oder dem König- 
fichen Palaft gehörig betrachtet wegben muß, 

Indem ich mir vorbehalte, über Manches Hier 
in Frage Kommende in einem zweiten Auffat meine 
Anfiht darzulegen, erlaube ich mir zur Befräftigung 
des bisher Entwicelten nur noch den Umftand anzu» 
führen, daß die Griechen einen wefentlichen Unterfchieb 
machten zwifchen ben dramatifchen Künftlern (diovu 
oazoi, Dionyfiiche, »Bachus-Geweihten, wie 
fie gemeinschaftlich genannt wurden), bie auf ber 
Bühne, und denen, bie in der Orcheftra auftraten 
(oxyvıxoi und Iyuelsxoi; scenici et thymelici separatim 
nominantur, wie VBitrup 1. V. cap. 8. fich ausbrüct); 
ein Unterfchied, dem der bei uns gewöhnliche zwifchen 


Schaufpielern einerfeits und Sängern und Tänzern, 
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als rezitirendes und Dper-Perfonal, entipricht, nur 
daß die Griechifchen Benennungen von den Drten, 
wo fie auftraten, entlehnt find, was unmöglich ge- 
weien wäre, hätten Perfonen und Räume fich verges 
ftaft vermischt, Daß von den rezitirenden Schaufpielern 
ein Theil ihrer Role nicht auf der Bühne, fondern 
in der Orcheftra und felbft in den fupponirten Sei- 
tengängen aufgeführt worden wäre. 


Zweiter Artikel. 


Es war meine Abfiht, die von dem maderen 
Genelli, dem vieljährigen vertrauten Freunde und 
Genoffen Tie’s, den wir jet wieder den un- 
. feren nennen, und von anderen verdienten Forfchern 
verfochtenen irrigen Anfichten über die Einrichtung des 
griechifchen Theaters durch eine ausführliche Erürte- 
rung zu widerlegen. Inzwilchen wird mir von allen 
Seiten verfichert, daß fihon mein erfter Auffag für 
die Feftftellung der Hauptfache vollfommen überzeu- 
gend fei. Zch glaube daher, mich auf eine furze Zu 
fammenfaffung ver wefentlichften Punkte befchränfen 
zu dürfen, indem ich nur für den Fall, daß Jemand 
für irgend eine der älterın Anfichten den Schild er- 
heben foikte, mir oorbehalte, ven Kampf in aller Form 
wieder aufzunehmen. | 

1) Die griechischen Benennungen dpouos, nergodes, 
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ndgodos; im Lateinifihen: iter, aditus, itinera, bezeich- 
nen allerdings die Zugänge zu der Orcheftra, Allein 
Thon die Wahl jener Worte, die fünmtlich nur „Weg,“ 
»Sanga oder dergleichen bedeuten, verbietet, Darunter 
weite breite Räume zu verfiehen, wie man fie zwi» 
chen den Zufchauerfigen und dem Profcenium .vor- 
ansjegt. It denn die griechifche Sprache fo arm, 
um fi mit den undeutlichften Ausprücen behelfen zu 
müflen? Schon durh die Wahl jener Worte allein 
‘wird die hergebrachte Vorftellung von der Einrichtung 
“des griechifchen Theaters, die Genelli nur variict, 
nicht reetifieirt hat, eine Unmöglichkeit. 

2) Das Wort napeszivior, gewöhnlich plurali- 
fifh: z& nagaoxnvıe gebraucht, und im Lateinischen 
nicht vorfommend, Fann nicht jene oprausgefeßten brei« 
ten und böhen Mauern beveufen, welche zu beiden 
Seiten: der decorirten Erene den Zufchauern beftän- 
dig zugleich fichtbar gewefen fein follen, gleichfam als 
„Neben over Eeiten-Scenen,« wodurch jeve Shlufion 
unmöglich wird. Da das Wort axjvr, scena, an und 
für fich bios die Decorationen bezeirhnet, wie alle Aus- 
Veger eingeftehen, fo hätten folche nicht decsrirte Ne 
bemmwände, wären fie. vorhanden gewefen, nur zagaoxnvn, 
nogeoxzvas heißen Tonnen. Allein diefe Ausbrüde 
fommen nirgend vor, Die. gewählte neutrale Form 
fehrt deutlich, daß, fo wie eooxysor, proscenium, 
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den vor den Decorationen befindlichen und von ihnen 
eingefchloffenen Raum bezeichnet, wo die Schaufpie- 
Yer auftraten, die Parafcenien nicht Wände, fondern 
Räume waren, zu beiden Seiten des Profceniumg, 
welche durch die Deeprationen dem Anblif der Zu- 
Schauer entzogen waren. Worauf auch die Nachricht 
führt, daß die Schaufpieler in den Parafcenien Kfei- 
bung und Masten wechfelten (Demofth. und 
Poll.), wenn dies während der Aufführung erforver- 
Ich war. Diver foll etwa dies vor aller Augen im 
angeblich offenen weiten Dromos gefchehen fein? 
3) Der Ausorud versurae bei Vitruv, den Ge 
nelli ebenfall8 von den fupponirten weiten Räumen 
zu beiden Seiten der Bühne zwifchen den Enden der 
Zufchaner-Sise und der, wie man annimmt, fichtbe- 
ren hohen Rücdwand verfteht: »weil man in diefelben 
hinein fih wenden muß (Genefi, ©. 44) Tann 
deren Borhandenfein noch viel weniger darthun. Wie 
wären, bei folcher Bedeutung des Wortes Zufam- 
menftellungen,, wie itinera versurarum oder versurae 
_ procurrentes, prominentes nur denfbar? Versura 
heißt: " Wendung; “a und versura procurrens: # 09%- 
tretende Wendung, » Wendung nach vorm.“ Won 
dem Profeenium gebraucht, bezeichnet es die nach 
vorn fih wendenden Grenzen beffelben. Ve 
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brigens nicht Mauern (wie Stieglig und Andere mei- 
nen, was aber das Wort eben fo wenig bebeuten 
fann), fondern die Grenzlinie der Seiten - Decpratio« 
nen. Das Ganze wird erft bei einer allgemeinen 
Chilverung des griechifchen Theaters, die ich mir vor- 
behalte, deutlich werden; allein man Iefe die Stelle 
Vitruv’s lib. V. cap. 7. „spatia ad ornatus compa- 
rata etc.“ (nur nicht in Weberfeßungen!), um jeden 
Zweifel fehwinden zu fehen. Uebrigens hat ver forg- 
fame Genelli wunderbarer Weife außer Acht gelaffen, 
dag Bitruo 1. V. c. 6. die itinera versurarum, dag 
heißt, um e8 gleich herauszufagen: die Eingänge dur) 
die Seiten-Coufiffen, weiche bei Griechen und Römern 
durch Drehen verwandelt wurden (obwohl der Aus- 
drug: versura fi) nicht hierauf bezieht), zunächft ge- 
rade bei dem vönmfchen Theater erwähnt, wo jene vor- 
gebfichen weiten Zwifchenräume, nach Genelli’s eige- 
nem Geftänpniß, gar nicht flattfanden. 

4) Bei allem bis hierher Erörterten ift für Ie= 
den, der in ber Kenntmiß der alten Sprachen micht 
feft begründet ift, was Archäologen und Künftlern 
wohl begegnen mag, das Irren erffärtih und deshalb 
zu entfchuldigen. Allein was foll man fagen zu dem 
nun Folgenden? Bitru giebt 1. V. c. 7. eine DBor- 
fhrift über die Verhältniffe, welche die in die Or- 
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heftra hineinführenden Kingänge erhalten müffen. 
Hier weiß nun unter allen Auslegern Niemand, von 
welchen Thüren die Neve ift, weil man nämlich die 
DOrcheftra ganz offen gelaffen hatte. Stieglig fchweigt 
völlig davon. Der Architeft Newton meint, es fei 
von einem Gang um die Dreheftra die Rede; andere 
benfen an die Thüren auf der Bühne, Genelli Hagt, 
daß diefe Vorfchrift undentlich fei, fpricht von Ge- 
wölbe-Bogen und fheint, da Vitruo nur die Höhe 
angiebt (indem das Verhältnifmaaß der Breite fchon 
früher von ihm beftimmt worden), einen Augenblid 
auf eine Ueberwölbung feines ganzen, dreißig bis vier- 
zig Fuß breiten, vorgeblichen Dromos zu finnen; ver 
wirft aber Dies, weil dann die fingirten hohen Sei- 
tenwände nicht fichthar bleiben, und eilt fchnell über 
die gefährliche Stelle hinweg, indem er fie in eine 
Note verweift (S. 45.), um nirgend darauf zurüdju« 
fommen. Allen Bitruv’s Ausdrüde find fo genau, 
daß ein Mißverftändnig faum möglich fcheint und fich 
nar erklärt durch die fchon ftarr gewordene falfche An- 
fiht. Man höre den Alten felbft. Nachdem er be- 
merft- hat, Daß die Site ringsum, eben fo hoch wie 
die Scene und bis an biefe, hinaufgeführt werden 
möfjen, weil fonft der Schall der Stimme fich ver- 
Kiere, fährt er alfo fort; Orchestra inter gradus imos 
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quam diametron habuerit, ejus sexta pars sumatur, 
et in cornibus (ad adıtus) ad ejus mensurae perpen- 
diculum inferiores sedes praecidantur, et qua prae- 
cisio fuerit, ibi constituantur itinerum supercilia: ita 
enim satis allitudinem habebunt eorum conformatio- 
nes. Dies heißt wörtlich: Welchen Durchmeffer 
die Orcheftra zwifchen den unterften Siöftufen haben’ 
mag, fo nehme man davon den fechften Theil, und auf 
beiden vortretenden Enden (in cornibus) werden nad) 
einem Perpendifel diefes Manßes für die Zugänge Die 
unterften Eidftufen weggefchnitten, und wo diefer Aus: 
fhnitt fällt, dahin Iege man die VWeberfchwellen (su- 
percilia) der Eingänge: auf folche Art wird ihre Ge- 
ftaltung die angemeffene Höhe haben. — Man muß 
von aller mathematifchen Phantafie entblößt fein, um 
bier Undentlichkeit zu finden; vielmehr hängt nun erft 
Alles harmonisch zufammen. Die unteren Siäftufen 
Tonnten nicht ohne Webelftand bis an das Profcenium 
felbft fortgeführt werden; alfo war hier ber bequemfte 
Drt für die Eingangsthüren. Eben fo flattlih it 
das Verhäftnigmanf. Bei dem von Polyket erbau- 
ten Theater bei Epidaurus, dem fchönften von allen 
griechifchen, wie Paufanias verfichert, obwohl bei wei- 
tem nicht dem größten, Hatte, die Orcheflra einen 
Durchmeifer von 88 Fuß griech, Manfes Ana Sir 
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Wm. Gel 89 Fuß engl.), jene Thüren aljo eine 
Höhe von 143 Fuß, was nach borifchem Berhäftnig 
eine Breite von 67, nach Sonifchem von 9 Fuß er- 
giebt*): fo daß der Chor, von feinem Auletes (Fld- 
tenfpieler) und rem Choragen geführt, in Reihen zu 
Dres oder fünf nach der Vorfchrift georpnet, in feier- 
fichem Zanzfchritt bequem durd fie Hereintrat. In 
Folge der weiterhin zu fehitdernden allgemeinen Con- 
formation des Baues waren fie um ein Weniges ge- 


*) Das Theater anf der Injel Aegina war eine Nach) 
abmung jenes Pelpfleteifchen (Pausan. IL, 29.), was die 
Nefte betätigen. Daffelbe galt, wie es jcheint, mit Aus 
nahme der Dimenften, die immer foloffaler, und der "Berzies 
rung, die immer reicher wurde, von allen jrätern Theatern 
in Griechenland; fo dak man Polpflet als den Bollender 
jener Hauptform der griechijchen Architeftur betrachten darf, 
und Bitrun’s Vorfchriften mahrfcheinlich von jenen Muftern 
entlehnt find. Die Orcheftra des Theaters zu Megalopelis 
in Arfadien, des größten aller griechiichen (Pausan. IL, 
37.), maaß 168 griech. Fuß (170 engl. ©. Sir Wm. Gell 
Narrative of a journey in the Morea p. 176.), aljo 
die Höhe jener Thlren 28, ihre Breite derifch 123, ionijc) 
16$ Zuß. Da der Durchmeffer des ganzen Theaters Über 
400 Zuß betrug, fo wiicde der von Geneli und jeinen Bors 
gängern fupponirte leere Zwijchenraum von den Enten ber 
Siße bis an die falfch verftandenen Seitenwände der Scena 
wenigftens 115 Zuß lang und 70 Fuß breit gemejen fein! 
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gen die Zufchauer gefehrt und dadurch allenthalben 
fihtbar. Ueberbies wurde das Podium, da, wo bie 
Site aufhörten, nicht Scharf abgefchnitten, fordern 
wandte fih, wie Nefte zeigen, in einer fanften Schwin- 
gung herum. Die Worte Vitruv’s, daß man die uno 
teren Sipftufen. wegfehneiden folle, beweifen zugleich, 
daß die Reihen über ven Thüren bis an die Seiten 
‘wand des Profeeniums fortfiefen, was fchon Barthe- 
lemy, obwohl allerdings in unrichtiger Weife, behaup- 
tet haben muß, da Benelli (©. 46.) gegen ihn be» 
merkt, daß folhe Pläbe unbrauchbar gewefen feien, 
und dadurch die ganze Sache zu befeitigen glaubt. 
Allein .er vergißt, daß die Siäftufen nach einer voW- 
gefehriebenen, eigenthümfich gebogenen Linie fih um 
bie Orheftra zogen, und daß das Logenm, ber eigent- 
‚che Schauplaß für die handelnden und rezitirenden 
Schaufpieler, tief in die Drcheftra hereintrat; aljo von 
alten Stellen der ihn rings einfchließenden Site ficht- 
‚bar bfieb. Ließ doch der Imperator Nero für fich eis 
‚nen Fäiferlichen Ehrenplab fogar über dem Profcenium 
einrichten, an. dem Orte, wo die Götter erfchienen, 
und der deshalb der theofogifche (HsoAoysior) hieß, um 
gleihfam als gegenwärtiger Divus felbft einen Theil 
des Schaufpield auszumachen und es zugleich mit an- 
zufehen. Könnte übrigens irgend ein Zweifel über 
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den Einn jener ganz vom bellenifchen Kunftgeift ein- 
gegebenen Vorfihrift obwalten, jo wird derfelbe befei- 
tigt, durch das faft durchaus ım Felfen ausgehauene 
und deshalb auch in diefen, anderswo zerftörten, Thet- 
Ien genugfam erhaltene Theater zu Rhintaffa.*) 

5) Daß außer den drei Eingängen im Grunde 
des Profeeniums fih auf jeder Seite deffelben noch 
ein Eingang befunden habe, vor welchen die brebba- 
ven Deroratioswände fanden, fagt Pollur (1. IV., 
126) fo deutlich, daß Genelli die Stelle verfelben fp- 
wohl in feinem Grundriß, als im Längen-Durchfchuttt 
des Theaters angiebt. In mehreren Trümmern grie- 
Hilcher Theater find diefe Eingänge neh erkennbar. 
Winkelmann fand fogar vor einem verfelben auf dem 
Profeenium bes Theaters zu Herfulamm noch im Suß- 
boden die eherne Mutter, worin fich die Welle einer 
der Drehmafchinen bewegte. Eben fo deutlich äußert 
fh Bitruo (1. V. c. 7. fin.) Man follte meinen, 
es fei unmöglich, nicht einzufehen, daß hier, wo bie 
Decorationen fanden, die rechts die Stadt, Iinfs Wal, 
Seld und dergleichen darftellten, auch die Schaufpieler 
aufgetreten feien. — Nein! ruft Genelli, wie vor ihm 





*) Hughes tree in Sieily, Greece and Al- 
bania. London 18520. Vol, I p. 310. / 
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Andere: Nein! Denn die Deegrationen ftanden ja 
"davor; alfo gingen dur) jene Thüren nur tie Ar« 
beiter, welche bei diefen zu thun hatten, Dort ftan« 
den die Winden zum Drehen, zum Ziehen, zum Nok 
In u. |. w. (Genelli S. 49 und 57 und folg.). 
Alfo fliegen die Schaufpieler von vorn vermittelft 
Treppen auf das Profcenium, — Wer freilich die Au- 
gen recht feft verfchließt, fieht auch die Sonne nicht! 
Sene Drebmafchinen waren ja daffelbe, was bei un« 
ferer Thenterpragis die viel weniger Fünftlichen Con- 
Iiffen find. Ein Fünftiger Antiquar, welcher dereinft 
unfere Bühnen-Einrichtung erforjcht, muß nach diefer 
Schlußfolge fagen: Auf den Seiten der Bühne flan- 
den die Eoufiffen, atfo fonnte onn dorther Niemand 
auf diefelbe gelangen, fondern man flieg vermittetft 
Treppen aus dep Orchefter auf das Profcenium. 
— Ganz im Gegentheil. Eben dort, wo auf dem 
griechifchen Theater jene Decorationen anfgeftellt wa» 
ven, fanden au die Schaufpieler ihren Eingang. 
Dag die wirklichen Thüren weiter zurüd Tagen, ver- 
fteht fih son felbft und erhellt aus den Reften. Ge- 
rade hier befanden fich, hinter den. Decvrationen und 
durch fie vor den Zufchauern vervedt, die Parafce- 
nien, von. denen bereits die Rede war. 

6) Nur noch ein Punkt und wir find am Ziele. 
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— Der einzige fcheinbare Grund für die von Genelli 
und vor ihm von Anderen in ähnlicher oder noch weit 
ungefchickterer Weife angenommene Einrichtung des 
griechifchen Theaters, welchen man deshalb auch nicht 
müde wird zu wieberhofen, ift der, daß fehr häufig 
eine fhon auf der Bühne befindfiche Perfon eine an 
dere von Weiten Tommen fieht und über fie fpridt, 
fange bevor diefe wirkfich auftritt. Alfo ift es do 
offenbar, Daß die Eingänge weit, ganz ungeheuer weit 
entfernt fein mußten; was, bei der befannten Enge 
der griehifchen Bühne, einen maaßlofen, fhhtbaren 
Raum anferhafb derfelben vorausfegt, damit der Zu 
Schauer die Heranfommenven fehen fanı. — Wenn 
ältere itafienifche Gelehrte, die noch fein Theater faun- 
ten, oder Leute, die, auf dem Lande wohnend, nie vor 
einer Schaubühne fanden, alfo reden, das läßt fih 
‚entfehnfvigen. Allein wir follten gläubig ung vorfa- 
gen Yaffen, va, weil der Schaufpieler nach Vorfchrift 
feiner Role Jemanden kommen fieht,. fo müßten die 
Aufchauer diefen fofort wirklich erbliten, wie er all» 
mälig immer näher rüdt? Kommt denn auf unfe- 
rem Theater nicht oft genug daffelbe vor? Im Ge- 
gentheil fiheint die bei ven Griechen fo häufige An- 
meldung der Auftretenden durch jene Funftiofe Wen- 
dung, den Nebenzwert zu haben, fowohl die Zufhausr 
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nicht in Ungewißheit zu faffen über die erwartete 
Derfon, als au ven Schaufpiefer dadurch aufzuru- 
fen, damit er fich fertig macht, um im rechten Mo- 
ment aus dem Parafcenium heroorzutreten. 

7) Allein felbft die Geifter ruft man auf, Lie 
befanntlih in den griechifchen Tragödien, dem alten 
Bolfsglauben gemäß, fehr zahlreich find. Die Ver- 
fenfung (dvaniscua), wo fie verfchwanden, befand fich 
in der Drobeftra; dies meldet Pollur. Wie konnten 
die Geifter von der Bühne dorthin gelangen, da jene 
tiefer lag, wenn fie nicht die Treppe hinabftiegen? 
Und damit nicht zufrieden, erfinnt Genelli, der Bühne 
gerade gegenüber, ein immer offen ftehendes Thor 
des Hades mitten unter den Zufchauerfiten (Taf, IL. 
- B.) und eine zweite Treppe, bie hinabführt. Der 
verfehwindende Geift tritt aus dem Profeenium auf 
das Logeum, fteigt eine der dort befindlichen Treppen 
herab, durchfchreitet die Drcheftra und gelangt mittelft 
der zweiten Treppe, vor Aller Augen, in die Unter- 
welt. — Ein offener Schlund des Habes? Favete 
linguis? NRimmermehr hätte ein Grieche in einem fol- 
hen Theater fich niedergelaffen. — Zum Glüde find 
wir bier ganz genau berichtet. Unter der Bühne -be- 
fand fich das Hypofeenium, welches durch feinen Na- 
men hinlänglich erklärt wird, ‚obwohl man and) hier 
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es an Mifgriffen nicht hat fehlen Iaffen. Durd eine 
Verfenkung gelangte man hinauf oder hinab. Mit der 
Drceitra ftand jener „Raum unter der Bühne 
dur Eingänge in Verbindung, deren Eäulen den 
Zufhauern gegenüber ausdrüdiih erwähnt werben; 
wie denn dies bei der Konformation des griechifchen 
Theaters nicht anders fern Tonntee Bor diefen 
Eingängen, nicht unter den Sißen der Zufchauer, 
neben ven Etufen (drapeIgunl) für die Aufftellung des 
Chors, dicht an der dort in der Orcheftra befindlichen 
Thymele, dem Altar des Bachus, der befanntlich auch 
der Gott des Todes war, befand fich Die Charonifche 
Stiege (zAluaxss), nicht offen, fondern verfchloffen 
durh ein Anapiesma, weldes von jenem auf der 
Bühne ausdrüdlich unterfchieden wird (Pollux IV., 
127. 132. cf. 123.). Hatte der erfchienene Geift, 3. 
DB. der des Polydor in der Hefuba des Euripideg, 
feine Rolle beendigt, fo verfchwand er durch Die Der- 
fenfung auf der Bühne, trat aus dem Hypofcenium 
neben den Altar des Todesgottes und verfanf bier 
durch jenes zweite Anapiesma, Tas zuverläffig fofort 
fih wieder {chloß. Wofern nicht die Verfenfung in 
der Orcheftra nur gebraucht wurde, wenn der Chor, 
wie in den Eumeniven des Hefchylus, aus Wefen der 
Unterwelt befland. An keinem der hundert ‚griechi- 
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fchen Theater, die unterfucht worden, hat jene Cha- 
tonische Höhlung, deren Stelle Genelli (S. 73; 74.) 
mit folcher apodiftifhen Gewißheit angiebt, unter den 
Sisftufen fih vorgefunden; was ich an einem in Ita 
fien nad) - griehifcher Weife im Felfen ausgehauenen 
Theater als Augenzeuge verfihern Fann. — Eo- 
mit fällt auch der Ießte fcheinbare Grund, Sämmt- 
fiche falfche Anfichten über die Einrichtung des Grie- 
chifchen Theaters find befeitigt, und wir haben freie 
Bahn vor uns; fo daß eine furze Schilderung bes 
Griehifchen Theaters, nach feiner wirklichen Be- 
Thaffenheit, fich zufammenftellen läßt, die ich mir vor- 
behalte. Sp viel ergiebt fih fchon jeßt: Das Grie- 
hifche Theater, erfunden und ausgebildet zur Zeit der 
höchften Blüte des Hellenifchen Geiftes, war in al 
fen Theilen: Poefie, Mufit, Tanz und Architektur, 
das harmonifchfte, in fich vollenvetfte Kunftwerf, wel- 
ches der fchaffende Genius ver alten Zeit ins Xeben 
gerufen. 
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III. 
Über die 
Darftellung Der Antigone. 
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Wen unfer erhabener und kunftfinniger König eine 
Sophofleifche Tragödie wieder ins Leben rufen wollte, 
jo fonnte hiermit Feine fflanifche und pedantifche Rach- 
ahmung des Alterthümlichen bezweckt werben ‚ fon 
dern Die Hervorbringung des Gefammt- Eindrudes 
diefer Kunftwerfe mit den Mitteln, welche ung zu 
Gebote fliehen. Die Griechifche Tragdpie wurzelt 
dmar in der Griehifchen Lolfstpümlichkeit und im 
@eifte des Alterthums; aber fie ift, wie jenes wahrs 
hafte Kunftwerf, zugleich erhaben über biefe Befon- 
derheit und etwas allgemein Denfhliches, und fomit 
au, ohne Anderes auszufchließen, ewig Gültiges, 
welches jeden Gebifveten durch die Gewalt des Ger. 
uius eben fo gut wie die plaftifchen Werke des AI- 
tertbums wieder anfpricht: felbft wer ganz in moderne 
Kunftformen eingewöhnt if, muß Dies zugeben, wenn 
feine Bildung nicht fo völlig einfeitig geworben ift, 
daß auch die Bildwerfe vom Parthenon oder Raofoon 
und die Miobiden ihn nicht berühren. Man wendet 
ein, bie Motive der Griechifchen Tragödie feien uns 
| 4* | 
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zu fremd. Aber wir geben zu bevenfen, ob ung nicht 
die Motive vieler Theaterftücke und befonvers Opern, 
die dennodh gefallen, um nichts weniger fremd find, 
als die der Sonhoffeifchen Antigone. Daß man bie 
Fähtgfeit habe, fich in diefe Motive und in das übrige 
aus der Eigentbümfichfeit des Volfes und des Zeit- 
alters, worin das Stüd fpielt, Hervorgehende hinein- 
zufinden, ift freifih eine Vorausfeßung für den Ge- 
nuß jedes dramatifchen Kunftwerfes, welches nicht aus 
dem Kreife unferer nächften Umgehung entnommen it. 
Unter diefer Voransfeßung Ffonnte das Stüd feinen 
‚ Eindruf nicht verfehlen; wie Alle anerkennen, war 

er großartig und erhaben; er war zugleich vollfommen | 
tragifh und harmonifch; die Spannung erhält fich bis 
zur legten Wehflage des Kreon, welche der Natur der 
Sache nad) nicht mehr anfpannen fan, weil fie auf 
nichts Weiteres mehr hinweiftz Alles hat Einheit, 
Form und Geftaltung, Alles wird mit einfachen Diit- 
tefn erreicht. Indem diefe Vorzüge des Stüds bei 
der Aufführung zur Anfchanung famen, zeigte ung die- 
felbe das Wefentlihe des Antiken, ven Geift des Al- 
tertbümlichen. Db dabei diefes und jenes von ber 
antiten Darftelungsweife abweicht, ift von geringem 
Belang für den Gefammteinprud, und es hätte viel- 
leicht ein troddenes Werk abgegeben, e8 wäre vielleicht 
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das Wefentiiche in Nebendingen untergegangen, wenn 
man die genauefte Aehnlichfeit mit einer Attifchen Vor- 
fellung des Stüdes erftrebt hätte. Wie es gegeben 
wurde, ıft es mit Gefchmadf und Urtheil in Scene 
gefeßt: ich möchte fagen, es zaubert ung das Wefen 
der Tragödie überhaupt in ihrer reinften und ebelften 
Form vor die Augen. Seine Wirkung beruht abır 
feinesweges ctwa auf dem Sophoffeifhen Maß allein, 
peifen Erfenntniß eine Sache der Urtheilskraft wäre, 
noch auf der allerdings bewunderswürdigen Weisheit 
der Gedanken, fondern die Situationen, in ihrer ein« 
fachen Klarheit, ergreifen unmittelbar das Gemüth; 
ja, ihre Einprüde würden zu heftig fein, wenn nicht 
der Chor Ruhepunfte gewährte, ohne doch zu zerftreuen 
und Gefang und Inftrumental-Mufif die Leidenschaft 
reinigten und bie Diffonanzen des dDargeftellten Lebens 
in ihre Harmonie tauchten, ohne fie aufzuheben. Hier- 
auf haben auch die alten Dichter den fchon aus an- 
deren Gründen nothwendigen Chor berechnet, und wir 
fönnen nicht einfehen, weshalb diefer unferem Publ» 
fum nicht zufagen follte, und warum fich das ganz 
wilfführfiche Vorurtheil nicht follte ablegen laffen, daß 
eine Tragödie nichts Opernartiges haben dürfe, wäh- 
rend die fragifche Oper doch die BVerfchmelzung des 
Zragifchen mit tem Mufifahfchen, freilich mit dem 
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Borwiegen des zweiten Elementes, zur allgemeinen 
Befriedigung bewerkftelligt. Webrigens ift ter erfte 
Berfuh der Wiederbelebung der alten Tragödie fehr 
verftändig mit der Antigone gemacht worben, weil fie 
theils in Rücficht des Ecenifchen die wenigfte Echwie- 
rigfeit Darbietet und eine fehr einfache Behandlung 
des Chors erlaubt, theils allerdings auch Feine befon- 
vers große Einfiht in bie eigenthümlichen Vorftellun- 
gen, Lebens-Anfichten und Sitten des Alterthums 
verlangt. 

Die feenifhe Einrichtung war ım Berhältniß zu 
der befchränften Räumtichkert höchit zweefmäßig getrof« 
fet. Damit der Blief in die Orceftra frei bleibe, 
müffen die Site, wo möglich in einer Rundung, aufe 
fteigen; diefen Vortheil bot das Heine Theater fchon 
dar, in welhem die Aufführungen flattfanden, Die 
Bühne ift fünf Fuß über die DOrcheftra erhöht; diefes 
Berhäftnig ift fehr anfprechend, und die hanbelnven 
Perfonen, namentlih der König, werben daburch ge= 
gen den Ehor angemeffen hervorgehoben. Man bat 
die Bitruoifche Angabe, die Bühne des Griechifchen 
Theaters fei zehn bis zwölf Fuß über die Orcheftra 
zu erheben, neuerlich für ungereimt erklärt und ge» 
fagt, nur der Grund, auf weldhem die Orcefira mit- 
telft eines Holzgerüftes anfgebaut worben fei, habe 
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fo tief gelegen, nicht aber diefer fo aufgebaute Boden, 
auf welchem der Chor erfchien; wenn aber in dem 
fehr Heinen Theater des neuen Palais eine Vertiefung 
der DOrcheflra gegen die Bühne von fünf Yuß fich 
fehr paflend erwies, fo findet fein Zweifel mehr Raum, 
daß das von Bitruv angegebene Maß im VBerhältnif - 
zu den großen Dimenfionen eines Theaters, welches, 
wie das Attifche, an 30,800 Menfchen faßte, durd- 
ans nicht übermäßig ift, fondern diefe Vertiefung fo» 
gar als unbedeutend erfcheinen mußte. Die Derora- 
tion der Scene, der Palaft .des Kreon, ift würdig 
architektonifch ausgeführt. Die bet den Alten gebräuch- 
lichen Seiten«Decorationen des Vorbergrumbes, welche 
anf den prismatifchen Drehmafchinen befinblich waren, 
geftattet die Defchränftheit diefer Heinen Bühne nicht; 
auf einer größeren dürften fie nicht fehlen, und es 
würbe einerfeits eine hügelihe Gegend, wo man fih 
den Leichnam des Polyneifes zu denken hat, anderer= 
feits eine Andeutung der Stadt, der antifen Srene- 
vie gemäß fein: beide müßten einen Durchgang für 
die auf- und abtretenden Perfonen geftatten, wie bei 
den Alten folhe Durchgänge neben den Drehmafchi- 
nen waren. Zu tief wird hierdurch der Scenenraum 
auch in Vergleich mit dem alten Theater nicht; denn. 
wenn auch bei den Alten die Breite diefes Raumes 
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gegen feine Tiefe viel beträchtlicher war, fo ftellt man 
fi doch die feßtere bisweilen viel zu, gering vor, als 
daß der Raum, nad viefen Borftellungen, für bie 
erforderlichen Deevratiosnen und das auftretende Per- 
fonal, wozu auch ber bisweilen auf der Scene befind- 
liche Chor gehört, hätte genügen fünnen. Schon vor 
Erfcheinen des gründlichen Auffages unferes Tölfen 
waren wir der Meinung, daß alle Schaufpiefer, in- 
wiefern fie nicht aus dem Palaft kommen, ihren Ein- 
und Auszang nicht durch die Orcheftra, fondern durch 
bie Seiten - Deforationen des Vorbergrundes nehmen 
müffen; jene gelehrte Auseinanderfegung überhebt ung 
einer weiteren Darlegung, und ich bemerfe nur, baß 
eine Stelle des Pollur, welche zur Unterflügung der 
entgegengefegten Anficht dient, Teicht befeitigt werben 
Fans. Bei der Befchränftheit des Raumes im Thea= 
ter des neuen Palais gewährt der Ein- und Ausgang 
über die Treppen durch die Orcheftra. wefentliche Bor- 
theile; auf einer größeren Bühne wird diefe Einrid- 
tung unnötig fein, und die eben angegebene, mit un- 
ferer TIheater-Praris übereinflimmende, die Schaus 
fpiefer von einiger Unbequemlichfeit und bie Zufihauer 
son einem Anftoß: befreien. Obgleich nun biernad) 
die von der Bühne nad) der Orcheftra führenden Trep- 
pen für bie Handlung viefes Stüds feinen Gebrauch 
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mehr gewähren würden, fo müffen fi£ dennoch beibe- 
balten werden, da fie im antıfen Theater vorhanden 
und für mande Stürfe unumgängfich nötig waren, 
vorzüglich weil der Chor bisweilen auf die Bühne Fam 
und vermuthlich in feltenen Fällen auch eine handelnde 
Perfon in die Orcheftra; auch bilden fie eine finnliche 
Bermittelung zwifchen den Handelnden und dem Chor, 
bie fonft durch eine Kluft von einander getrennt wä- 
‚ren; endlich mochten fie auch, wie Herr ZTölfen be- 
reits vermutbet bat, Dazu benußt werden, den Chor- 
führer mit oder ohne die übrigen Choreuten den Han- 
delnden, wenn der Chor mit ihnen in Gefpräch kam, 
näher zu bringen: denn bei einer bedeutenden BVertie- 
fung der Orceftra unter der Bühne fonnte wohl der 
Chor nicht angemeffen gegen die Handelnden, mit 
welchen er in Verhältniß trat, geftellt werben, wenn 
nicht wenigfteng der Führer einige Stufen hinaufftieg. 
Die Rüdwand der Dreheftra gegen die Bühne zu, 
wurde bei den Alten mit Fleinen Säulen und Bild- 
fäulen verziert, was fi bei einer größeren Länge und 
Höhe der Wand gewiß anmuthig ausnehmen. würde, 
Der in der Orcheftra befindliche Altar oder die Dio- 
nyfifche Thymele hat zwar zunächft und allgemein nur 
die Bedeutung, daß die Feftfeier eine Dionyfifche fei; 


in der Antigone ift er jedoch benußt, indem der Chor 
Art 
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hei vemfelben zum Dionyfog fleht. Bei der Auffüh- 
zung, von welcher wir fprechen, wurde er überbieg 
benust, um der Antigone während des Vortrages des 
 Ehorgefanges Auch der Danad Neizu einen Ruhe 
punkt zu gewähren, welcher burchaus erforderlich fcheint. 
Hätte Sophoffes diefe Einrichtung treffen fünnen, fo 
würde fie ihm eine fchiekliche Gelegenheit gegeben ha- 
ben, vie Hoheit der Antigone noch mehr Hervorzupes 
ben, falls er fie freiwillig dies Afyl aufgeben Tieß, 
oder das Frevelhafte des Kreon zu bezeichnen, wenn 
fie mit Gewalt weggeriffen wurde: da Feines non bei- 
den fich findet, kann fchwerlich daran gedacht werben, 
daß Antigone an einem Altar verweilte. Aber folche 
Neflerionen dürfen ung nicht abhalten anzuerkennen, 
daß bei der in Rebe ftehenden Aufführung diefe Be- 
nußung des Altars paffend war und den Eindrud nicht 
verfehlte. Wird die Tragödie in einem größeren Thea= 
ter aufgeführt, fo wird fie auf der Bühne felbft ei- 
nen längeren Weg durchmeffen können, während ber 
Chor fingt, und überdies könnte man an der Seiten- 
Deepration, durch welche fie abgeführt wird, einen 
Felfenfig oder eine Marmorbanf als Ruhefib für 
Wanderer anbringen, etwa wie im Dedipus auf Ko= 
Yonos; hierdurch würde der Gebrauch, welcher jegt 
oom Altar gemacht ifl, vollfommen erfeßt, Auf eine 
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ähnliche Weife dürfte für Kreon zu forgen fein, ber 
während des Chor-Gefanges 580-626 auf der Bühne 
bleibt; wir fielen uns ihn in der Halle des Palaftes 
auf einem marmornen Thronos oder Kathevra fißend 
vor, umgeben von den Dienern, deren Zahl etwas 
zu vermehren fein vürfte; bei ven Worten des Kreon 
Bers 1093 fällt e8 unangenehm auf, daß nur zwei 
auf der Bühne find, Veberhaupt hat man in neueren 
Zeiten die VBorftellung von der Prunflofigfeit der Tra- 
gödie der Griechen übertrieben; fie verfchmähten Fei- 
nesweges die Pracht des Choragiums, und man fan 
in diefer Hinficht Teicht zu wenig thun. Der Leichnam 
ber Eurgdife wurde in der Borftellung durch Deffnen 
der Hauptthür des Palaftes gezeigt; es war ein um« 
vergleichliches Bild. Doch hatte diefe Herrliche Vor- 
richtung den Nachtheil, daß Kreon dadurch verhindert 
wurde wieder in den Palaft zurüdzugehen, was ficher- 
Sich gegen die Abficht des Dichters ft und auf eine 
gefchisfte Weife abzuändern fein dürfte Bon ber 
eglaffung der Masten und Aechnlichem ft nicht nd« 
thig zu fprechen. 

Es ift für diefe Vorftellung bie Heberfeßung von 
Donner gewählt worden, unftreitig weil fie den Bore 
zug einer gewilfen Berftännlichkeit hat, ohne fih zu 
weit vom Original zu entfernen, und bejonders im 
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Dialog meijtens anfpriht. Sie hat aber nicht inımer 
die Sopholleifche Kraft; fie weicht öfter ohne alle 
‚Noth, und ohne irgend etwas dadurch zu erreichen, 
von der Urfchrift ab, feßt Wörter over Säbe voran, 
welche in der Urfchrift nachftehen, und vermindert ba> 
durch den Nachorud, welcher durch genaues Anfchlie- 
Ben an das Original erreicht werben fonnte, ohne un- 
 ferer Sprache den geringften Zwang anzuthun, giebt, 
wo Sophofles dafjfelbe Wort für denfelben Begriff 
wiederholt hat, für diefen Begriff verfchienene Wör- 
ter, und verbunfelt dadurch den Eindrud, verwilcht 
manchen geiftreichen Zug der Sophoffeifchen Sprache, 
läßt den Gedanken, weil nicht die richtigen Worte 
oder Wortfügungen gebraucht find, getrübt und nur 
wie durch einen Nebel vurchfcheinen, und öfter ift der 
Einn, wie in vielen biefer Ueberfeßungen, gänzlich 
verfehlt. Es fol Hiermit nicht geläugnet werden, dag 
die Weberfegung in vielen Nückfichten verdienftlich fei, 
jelbft in den Chorgefängen leiftet fie viel Danfens- 
werthes, und dies muß um fo mehr anerfannt wer 
den, je fihwieriger die Aufgabe ift; in einigen Par- 
tieen der Gefänge konnte jedoch mehr erreicht werben, 
obgleich. Feine Ueberfegung alle Schönheiten des Sy- 
phoffeifchen Chors wiedergeben Tann, am wenigften 
die rhythmifche Malerei in demfelben, für welche uns 
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fere Sprache nicht geeignet tft: infonderheit wäre zu 
wünfchen gewefen, daß nicht profaische Wendungen, 
fraftlofe Ausprüde und auffallende Gedanten-Entftel» 
lungen in die Chöre gefommen wären. Diefe Gefänge 
find die geiftonfiften Erzeuguiffe, die fchönften Bl» 
then der Sophoffeifchen Runft; aber viele diefer Blü- 
then werden ung welf geboten in den meiften Weber- 
fegungen. Eine Folge der berührten Mängel ift e$, 
daß in den Gefängen der Komponift, im Gefpräche 
der Schaufpieler fih abmühen muß, dem unvollfom- 
menen Spradh-Ausdrud eine erträgliche Farbe zu ges 
ben, was doch beim beften Willen nicht immer gelin« 
gen fannz ja der Darftellende muß fogar, wo der 
Sinn des Driginals nicht genau wiedergegeben tft, 
in der Auffaffung der Rolle irregeleitet werben; und 
wird auch nicht der Eindrucd des Ganzen durch jene 
Unopffommenpeiten beveutend geftört, weil alles Ein- 
zelne rafch oorübergeht und Vieies nicht erwogen wird, 
und weil diefe Stüde felbft in einiger äußeren Ent- 
ftelung immer noch gefallen, wie die Griechifchen 
Bildfäulen, wenn auch die Oberfläche des Marmors 
zerfreffen und rauh geworben ift, nicht aufhören fchön 
zu fein, fo vermindern und flören doch jene Fehler 
dem Zufchauer Berftändniß und Genuß, Für die 
zweite Aufführuug waren einige Stellen verbeffert 
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worden, zufällig gerade biefe. Zum. ferneren Ge- 
brauh, wenn das Städ wiederholt werben follte, 
würde die Ueberfeßung einer vollfländigen Revifion 
zu unterwerfen fein, damit nicht dem Sophofles zur 
Laft falle, was er nicht verfchuldet hat. Da viele 
relativ gute Meberfeßungen Horliegen, kann man das 
bei efteftifch zu Werfe geben, jedoch nicht ohne daß 
öfter Neues verfucht werden muß. Auch in dem Tert 
ber Chorgefänge fann Einiges verändert werden, da 
der geiftonlle Romponift, wo es ohne zu große Auf- 
opferung gefchehen Tann, fich gern einem verbefferten 
Tert anfchließen wird. 

Ungeachtet der ai: ‚ welche ver Tert 
mit fih brachte, haben die Darftellenden das Stüd 
würdig wiedergegeben, und von allen ergreifenden Mo- 
menten felbft ergriffen, jene erhebenve und mächtige 
Wirkung hervorgebracht. Der Funfterfahrene Dichter 
und die übrigen Künftler, welche die erforderlichen An- 
orbnungen getroffen haben, die Darftellenden, welche 
bie ganze Liebe, die allein einen günftigen Erfolg ver- 
fprechen Tonnte, dem Kunftwerfe winmeten, verdienen 
unferen vollen Dant, Antigene war großartig und 
teidenfchaftlich und Doch nicht unmweiblich aufgefaßt, Das 
Abftoßende derfelben gegen die Schwefter mit feinem - 
Ma gehalten; Ismene erfchien in ihrer ganzen Zart« 
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heit; Bortrag und Action im Zufammenfpielen beider 
unterftüßten fih, um bie tragifche Nührung hervor» 
zubringen. Der Darfteller des Rreon erreichte die 
richtige Höhe des Kothurns ohne Bombaft, Hebertreis 
bung oder Declamation:, woran er befonders in dem 
fententiöfen Barthieen Teicht fcheitern fan; die Doch» 
mischen Wehffagen des Königs, die im Aftertjum ge> 
fungen wurden, find für den Vortrag als Rede eine 
faft unausführbare Aufgabe, die dennoch angemeffen 
gelöft wurde. In den übrigen Rollen erfchien ber 
Grad der BVirtuofität, den wir an ihren Darftellern 
fhägen und ehren. Der unferen Saufpielern unges 
Liufige Trimeter fohien fie im Allgemeinen wenig zu 
ftören; ‚für die Würde des Vortrages war er nur fürs 
deriih. Die Etichompthien oder Unterredungen in 
einzelnen Schlag auf Schlag fallenden Verfen wurden 
oortrefffich und mit großer Wirkung geiprocdhen, fo 
fhwierig ihr Vortrag war; man erhielt Dadurch bie 
Ueberzeugung von der außerorbentlichen Zwedmäßig- 
feit diefer Darftellungsform in den tragifchen Reber 
fampfen. Das erfte Gefeg ver Hellenifchen Kunft ft 
die Harmonie. Diefe verlangt, daß in der Tragödie 
die Nebenrollen nicht ftark hervortreten; die Griechi- 
Then Schaufpieler haben in dDiefen, fogar noch in Eis 
cery’8 Zeit, felbft ihre Stimme gemäßigt, obwohl fie 
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lauter fprechen konnten, um nur bie Hauptrollen nicht 
zu verdunfeln. Der Schaufpieler, der eine foldhe Ne- 
benrofle übernommen bat, deren Feine auch eines gro» 
Ben Künjtlerd unwürdig ıft, muß daher mit Selbft- 
aufopferung fich zurüchalten, und weun er auch feine 
Nolle mit größerer Kraft und Leivenfchaft rortragen 
könnte, falls fie ifolirt gedacht würde, dennoch darauf 
verzichten, um in dem richtigen Verhältniß zu den 
Hauptperfonen zu bleiben. In manchen Eophofleis 
fihen Nebenrollen wird er dafür burd die feine Kunft 
entfchädigt, mut welcher der Dichter auch diefe gear- 
beitet hat; denn wenn Eophofles in der Zeichnung 
der Hauptrollen und heroifchen Berfonen der Macht 
der Situationen, der Motive und Handlungen ver> 
traute, daß fie den Charakter ber Handelnden mit 
plaftifcher Klarheit heroortreten Iaffen würden, ohne 
daß es einer charakterifirenden Färbung durch Neben- 
züge bebürfte, fo haben Dagegen die Nebenfiguren mehr 
charakteriftifche Zuthaten. Sp hat der Wächter in 
der Antigone einen leichten Anflug von fohnurrigem 
Humor, der im Alterthum jelten ıft; er tritt jedoch 
in der Meberjeßung nicht genug heraus. Der Bote, 
welcher Haemon’s Tod verkündet, fteht bedeutend hö« 
her als der Wächter; aber großen Seelenadel und er- 
babene Gefinuung darf man bei ihm nicht fuchen. 
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Dem Wächter geht feine cigene Wohlfahrt über Al. 
fes; dem Boten hat das Leben nur Werth durch das 
Vergnügen, eine höhere Würde deffefben fennt er nicht 
und Fann fie feiner Stellung nach faum kennen. In 
diefem Sinne muß man tie Sentenzen Vers 1148 ff, 
in feinem Munde faffen und vortragen, nicht als er- 
habene Sprüche; fie bleiben auch jo immer noch wirf- 
fam, und find zugleich charakteriftifch für ihn als rich» 
tige Neflerionen des gemeinen Mannes über das oft 
nicht beneidenswerthe Loos der Hohen. | 

Da den Berfaffer diefes, fein mufifalifcher Freund 
im Stiche gelaffen hat, fo muß er fih Thon beque- 
men, auch über das Muftkalifche felber zu fprechen, 
fo wie über das hiermit zufammenhängende Drcheftifche. 
Zugegeben, daß wir ın diefen Hartieen der Alterthums- 
funde mit vielem unbefannt find, was weder das über» 
lieferte Syftem der Griechifchen Deufit, noch die nicht 
unbedeutende Zahl vereinzelter Nachrichten, fondern 
nur die finnliche Anfchauung ung Iehren könnte, bie 
wir nicht haben, fo wiffen doch Diejenigen, welche Daraus 
ein Studium gemacht haben, mehr davon, als das 
große Publikum glaubt: war es aber rathfam, von 
diefem Wiffen für die Aufführung der Antigone Ges 
brauch zu machen, oder war eg auch nur möglih? So 
viel ift gewiß: die Griechen haben in der Mufif, wie 
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in der Malerei, in welcher fie fonft ebenfalls für 
Stümper galten, durch Mittel, die wir nicht hinläng- 
ti kennen, große Wirkungen hervorgebracht. Wol- 
fen wir biefe wieder erreichen, fo müfjen wir unfere 
Mittel anwenden, und diefe hat Herr Rapellmeifter 
Menvelsfohn-Bartholoy fo in Bewegung gefeht, wie 
es dem Charakter der Chorlieder um der darın ent- 
haltenen Getanfen angemeffen ift, folgend ver groß» 
artigen und erhabenen, der betrachtenden nnd threne- 
tiichen, der trüben und der mehr heiteren und hoffen- 
den Stimmung des Chores; das Evle und Würbige 
des Sefammt-Eindrudes entfcheidet für die Bortreff« 
Ischkeit der Mufit auch dem, welcher die einzelnen Schön« 
heiten nicht verfolgen Tann. Hierdurch barf fich jenes 
antiquarifche Gewiflen befhwichtigt fühlen, da zumal 
fein Antiquar im Stande fein wird, an die Stelle 
diefer Mufif eine antike zu feßen. Der zweite Chor 
vBieles Gewaltige Tebta ift angefochten worden; uns 
hat gerade die geiftreiche Heiterfeit, welche ihn belebt, 
reizenb angefprochen: diefe Mufit fheint ganz die An- 
muth und Süßigfeit der Sophoffeifchen Mufe zu ath- 
men. Den Chor-Gefang Auch der Danad Reiz“ 
denkt fich der Verfafler diefes wenigftens in der do» 
viambifchen Partie mehr im Charakter eines Threnos, 
deren einer von Simonides auch gerade den Mythos 
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von der Danae behandelte; bei folchen Liedern wand« 
ten die Alten nur DBlafe-Inftrumente an. Der Bar 
Gifche Chor-Gefang ift mit Recht am raufchenpften 
fomponirt. Indem wir alles Uebrige fompetenteren 
Kunftrichtern überlaffen, fei es geftattet, daß wir ung 
noch einige Augenblicfe auf den antiquarifchen Etand« 
punft verfeßen; vielleicht herückfichtigt derfelbe Kom- 
ponift einmal bei einem ähnlichen Anlaß eine oder die 
andere diefer Bemerfungen, Das Chorifche der Grie- 
hifchen Tragödie zerfällt in die Parobog und das 
Stafimon: jene wurde fiher mit Tanzbewegungen ang- 
geführt, diefes unferes Erachtens ohne alle Tanzbes 
wegung; doch wurde bisweilen aus befonderen Wipti» 
ven flatt eines Stafimon ein Tanzliev eingelegt, von 
welcher Art der Ießte Ehor-Gefang unferer Antigone 
ift, wie der Verfaffer anderwärts gezeigt hat. Aus 
Berbem bietet die alte Tragäpie Gefänge von der Scene 
(un te ano axnvis), das heißt der Schanfpieler, und 
die fogenannten Kommen bar, welche fich zwifchen ven 
Chor und die Schaufpieler theilten, fo daß der eine 
Theil biefes Gefanges ebenfalls Gefang von der Scene 
war. Bei unferer Darftellung der Antigone wurde 
die Parotos (Strahl des Helios) zum Theil in Halb« 
hören gefungen, und ber Chor, der wie zu Athen aus 
fünfzehn Perfonen beftand, trat auch in Halbehören 
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Mann hinter Mann anf. Ch Lalbehöre Hier bei den 
Alten ftatthatten, läßt fi) wever behaupten noch xer- 
meinen, doch bebünft es ung nicht wahrfcheinfich. Der 
Aufmarfh des Chors gefchah bei ven Alten gewöhn- 
lich in einer Kolonne, welche fünf Mann tief war, 
drei Choreuten in jeder Reihe; doch findet auch eine 
Stellung ron drei Reihen hinter einander flatt, jede 
von fünf Choreuten; der Chor entwicelte fih dann 
in Eunftreichen taftiiheorceftiichen Eoolutionen. Ab» 
gerechnet, daß bei unferer Aufführung hierzu fein Raum 
vorhanden war, würbe eine lange Einübung der Cho- 
renten, wie fie zu Athen ftattfand, zur Nachehmung 
des Antifen erforderlich fein, und die Sache hätte viel« 
feicht unferen Zufchauern Doch fteif und pedantifch ge 
Schienen. Vielleicht wäre fie jeboch in einem größeren 
Raum des Verfuches werth, Wie die weiteren mä-> 
Bigen Tanzbewegungen. der tragifchen Emmeleia zu re 
gen fein würden, Iaffen wir unberührt; nur ein ge-- 
ringer Erfab dafür lag in den Bewegungen und Stel- 
Iungen, welche unfere Choreuten machten. Ginge man 
tiefer in das DOrcheftifche ein, fo würde fich mande 
einzelne Schönheit des Sophofleifchen Chord heraus- 
stellen Yaffen; wie die Griechen vorzüglich in dem Iy- 
rifhen Hyporchem den Inhalt der Worte oder die Be» 
griffe durch Mufit und Tanz nahahmten, fo gefchah 
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e8 auch hier und da in der Tragödie, und für die An- 
tigone beweifen dies die Rhythmen an mehreren Stel- 
fen der beiden Tanzlieder; indeffen ift zu zweifeln, ob 
für unfere Augen und Ohren durch die Darftellung 
diefer feinen Befonderheiten viel würde gewonnen wer- 
den. Die anapäftifchen Syfteme der Parodog, fo wie 
die den übrigen Chorliedern angefügten, hat der Kom- 
ponift meiftens als Necitatio für den vollen Chorge- 
fang, felten als Recitativ des Chorführers behandelt; 
fegteres entfpricht der Meinung der bewährteften Phi- 
lologen, und wenn wir nicht irren, nahm er fich ganz 
vorzügfih aus. Die Durchführung diefer Rompofi- 
tion für alle anapäftifchen Eyfteme, namentlich für 
die in ben mittleren Theilen der Parodos, würde un- 
feres Erachtens eine fehr fchöne Abftufung gegen den 
vollen Chorgefang in den Iyrifchen Strophen und Ge- 
genftrophen geben. Wie die anapäftifchen Syfteme 
für die Bewegung bes Chores in einem größeren 
Raume zu benußen wären, übergehen wir der Kürze 
halber. Da der Rhythmus als das Geflaltgebenve 
in der Griechifchen Mufif unftreitig fehr beftimmt her- 
vortrat, fo wird die Kompofition fich dem Antifen be- 
fonders dann nähren, wenn die Rhythmen Har ber- 
vorgehoben werden. Am beutlichften fchienen fie in 
dem Chorgefang »Nuch der Danae Neizu durchzutd- 
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nen, find aber bien auch vom Dichter fehr ftarf te 
zeichnet. Cs fann nicht daron die Rebe fein, deu 
Takt aufzugeben, beffen die alte Mufik felbft fchwer- 
ih ganz entbehren Tonnte, wie fih Manche vorftel- 
len. Der im Eylbenmaaße ausgefprochene Rhythmus 
fügt fih leicht in den Taft, ohne das Verpältniß ber 
Längen und Kürzen gegen einander in einer und ber» 
felben rhythmifchen Neihe bedeutend zu ändern. Daß 
die Alten nicht bios die beiden Zeitmaße der Mora 
und ihres Zweifachen (etwa Achtel und Viertel) hat- 
ten, fondern mannigfahe Maße, war längft befannt, 
und vor kurzem bat Herr Profefior Bellermann aus 
einer von ihm ans Licht gezogenen Schrift für diefe 
Mape au die vhythmographifchen Zeichen nachgewie- 
fen; auch wer behauptet, die Alten hätten ihren Rhyth- 
men nur Kürzen und Längen zu Grunde gelegt, ftellt 
hiermit nicht in Abrede, daß es Kürzen und Rängen 
von fehr verfchienenem Maße gegeben habe, und muß 
mancerlei Modificationen und befonders motinirte 
Ausnahmen zugeftehen, deren Entwidelung uns hier 
viel zu weit führen würde. Die Anwenbung bdiefer 
verfhiedenen Maße und der Paufen hob die fihein- 
hare Monotonie auf, und erlaubt die ARhythmen ber 
Alten, ohne welentlihe Abweihung vom Splbenmaß, 
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in den Takt zu bringen. Es fommt nur darauf an, 
diefe Mittel fo zu gebrauchen, daß der im Eylben- 
maß liegende Rhythmus nicht aufgehoben werde. Der 
Einwurf, die Metrifer feien über ven Rhythmus der 
Mafe, ja über die Maße felbft, Häufig nicht einig, 
ift nicht von großem Belang, indem der Komponift 
fhon finden wird, auf welcher Seite die Wahrheit fei, 
wenn er nur einigen Sinn für die antifen Formen 
bat; dagegen Tann aber der Ießtere auch wieber ver- 
langen, daß die Ueberfegung nit, wie jo häufig, 
Zweifel und Zweiventigfeit in Bezug auf den Rhyth- 
mus übrig Taffe, fondern diefen deutlich auspräge. In- 
terwirft fich der Komponift dem freilich harten Jwang 
eines gegebenen Rhythmus, fo dürfte ihn diefer in 
einige Nähe auch des alten Melos führen, da beide 
Elemente übereinftimmen müffen. 

Mißverftännlih Hat man behauptet, auch ein 
Theil des Dialoges fei bei unferer Aufführung mit 
Mufit begleitet worden. Die Sache verhält fich fo. 
Die Lieder von der Scene und was vom Kommos 
den Schaufpielern zufällt, alfo die Todesflage der An- 
tigone und die Wehklagen des Kreon, welche der Dic- 
ter für den. Gefang gefchrieben hat, wurden gefpro- 
‚en, aber mit melopramatifcher Begleitung, die ge- 
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nial gefegt ıft und eine große Wirfung macht; ver 
Phantafie des Zuhörers Fietet fie einen Erfaß für ten 
fehlenden Gefang. Der dem Chor zufommende Theil 
der Kommen wurde in unferer Aufführung größten- 
theils vom vollen Chor gefungen. Gegen die Rebe 
der Schaufpieler, welche in den Kommen angenommen 
it, fheint dies zu flark abzuftechen; aber auch wenn 
der Kommos vom Schaufpieler gefungen würde, möchte 
der chorifche Theil deffelben, bei genauerer Nachah> 
mung des Antifen, größtentheils vom Chorführer oder 
einem und bem anderen Choreuten recitativifch vor- 
zutragen fein, am ficherften die darunter befindlichen 
iambifchen Senare, bei welchen der KRomponift auch 
einmal eine Ausnahme zu Gunften der hier ausge- 
jprochenen Anficht gemacht hatz dann aber andh die 
anapäftifchen Syfteme: die Hleineren, großentheils in 
Igriichen Samben gefebten Strophen möchten gm er- 
fien eine Konkurrenz des ganzen Chors oder halber 
Chöre im Altertum geftattet haben; befonders bürfte 
hier das Einfallen des vollen Chors oder eines Halb- 
hors mit dem Iehten Vers von großer Wirkung fein. 
Bergleicht man alfo unfere Aufführung mit der antı- 
fen Darftellungswerfe, fo weit fich diefe mit mehr 
oder weniger Sicherheit oder Wahrfcheinfichfeit be- 
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fiimmen läßt, fo ergiebt fi, daß in erfterer das mu- 
fifalifche Element bald ftärfer, bald fchwächer ift, als 
es in Teßterer war; indem fich aber das Mehr und 
Pinder gegen einander ausgleicht, ftelit fich das rich“ 
tige BVerhältniß für den Gefammt-Eindruf wieder 
her, inwiefern es bei der Subftitution der neueren 
Mufif für die alte möglich ift. 


Gedrudt bei &. Feifter. 
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